
		
			
		
	
Die vergessene Stadt

 

Er ist ein Strombeuter – in einem Tollhaus sichert er die Zukunft

 

von Michael Marcus Thurner

 

Wir schreiben das Jahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4933 alter Zeitrechnung. Seit Monaten stehen die Erde und die anderen Planeten des Solsystems unter Belagerung. Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR haben das System abgeriegelt, während sich die Menschen hinter den TERRANOVA-Schirm zurückgezogen haben.

Währenddessen hat die Armada der Chaosmächte die komplette Milchstraße unter ihre Kontrolle gebracht. Nur in einigen Verstecken der Galaxis hält sich weiterhin zäher Widerstand. Dazu zählen der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften und die Charon-Wolke.

Wenn die Galaktiker aber eine Chance gegen TRAITOR haben wollen, müssen sie mächtige Instrumente entwickeln – und sie müssen den Hebel an der Stelle ansetzen, wo das Problem seinen Ursprung hat: in Hangay.

In Hangay entsteht eine Negasphäre, ein Ort des absoluten Chaos. Sie ist der Grund für den Aufmarsch TRAITORS. Daher hat sich der unsterbliche Arkonide Atlan gemeinsam mit einem gemischten Korps Galaktikern und einer großen Zahl Halutern auf eine Expedition begeben, um es nachfolgenden Schiffen zu ermöglichen, einen großen Teil der Strecke bis nach Hangay über lemurische Sonnentransmitter zurückzulegen. In der aktuellen Etappe dieser langen Reise stößt eines der Haluterschiffe auf DIE VERGESSENE STADT ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Domo Sokrat - Der tiefengeborene Kommandant der AHUR muss sich auf sein Geschick im Umgang mit Lemurerähnlichen verlassen. 

Filicut Cartomyst - Ein Strombeuter muss unverhofft viel Verantwortung übernehmen. Apumir - „Fettbacke" begleitet Filicut Cartomysts Lebensweg. 

Partasim Jomo - Der Mentor und Lehrer Filicuts zeigt sich von ungewohnter Seite. 

Unky, Lisdroht und Pettonia - Die Strombeuter erweisen sich als mürrisch, da sie das Bacchanal nicht mitfeiern dürfen. 

Dinko Hemot und Fora Nam - Zwei Haluter an Bord der AHUR. 






 

 

Ein Moment kann alles ändern. Eine kurze Begegnung; ein beiläufiger Blick, eine Berührung. Ein wenig Vertrauen zueinander und ein Hauch gegenseitigen Verständnisses mögen über alles entscheiden.

Die Schwierigkeit besteht darin, den richtigen Augenblick zu erkennen.

 

PROLOG

 

Mein Name ist Domo Sokrat. Seltsame Umstände haben meine Vorfahren in das Tiefenland verschlagen.

Sarko Domot traf vor 13.000 Jahren in der sterbenden Galaxis Cor auf den Tiefenpförtner Drul Drulensot. Er nahm dessen Einladung an und gelangte mit dem Tiefenfahrstuhl in die gewaltige Stadt Starsen, um sich dort in einer Drangwäsche auszutoben. Danach führte er in den verschiedensten Teilen des Tiefenlands ein abenteuerliches Leben, bis er sein Ende nahen fühlte. Er gebar Samo Dokrot. Auf diesen folgte Kroso Damot und schließlich mein Elter Sosar Komot, der sein Wissen und seine Erfahrungen an mich weitergab.

Nach Jahren der Wanderschaft ließ ich mich im Grenzgebiet zwischen dem Land Mhuthan und der Region Schatzen nieder, um dort eine Kolonie für Wanderer, Vertriebene und Unzufriedene zu gründen.

Schließlich wurde ich zum Philosophen der Tiefe. Zu einem Jünger des Tiefeneinflusses - bis ich im Jahr 428 NGZ auf den Arkoniden Atlan stieß und auf dessen Wunsch hin sein Orbiter wurde.

Wir bekämpften die Grauen Lords, gelangten irgendwann in die Milchstraße zurück, in der ich gemeinsam mit dem Unsterblichen Julian Tifflor und dessen Gefährtin Nia Selegris unter dem Einfluss von Sotho Tal Ker der ersten Upanishad-Schule in der Tschomolungma beitrat. Ich „atmete ESTARTU" und erklomm die zehn Stufen zum Ewigen Krieger. Ich brachte die Lehre vom Permanenten Konflikt in die Magellanschen Wolken, begleitete den betrügerischen Stalker auf dessen Reisen und zog mich nach der Abriegelung der Milchstraße durch die Cantaro auf den Planeten Terzrock zurück.

Im Jahr 1144 NGZ suchte ich gemeinsam mit Icho Tolot nach meinem verschwundenen Volk und fand die Haluter schließlich im Halpora-System in Andromeda.

Ich habe viel erlebt.

Habe Freunde zu schätzen und Feinde zu verachten gelernt.

Mit Atlan unterhalte ich nach wie vor eine ganz besondere Beziehung.

Meine Erziehung war nicht von der halutischen Kultur, sondern von den besonderen Umständen im Tiefenland geprägt.

Auch heute noch, da ich mich allmählich der Mitte meiner wahrscheinlichen Lebensdauer annähere, ist jeder Tag, den ich erleben darf, etwas ganz Besonderes.

Worauf ich eigentlich hinauswill?

Sieh dir die Lebensläufe eines Icho Tolot, Cornor Lerz„Mo Rakane, Lingam Tennar oder Tenquo Dharab an. Sie alle sind etwas Besonderes. Jeder von uns ist ein einmaliges Individuum.

Wenn du einem Haluter begegnet bist und ihn kennengelernt hast, weißt du nichts.

Gar nichts.

 

Meinungen Domo Sokrats, vor der analytischen Betrachtung durch das Planhirn

 

1.

 

Die AHUR bereitete sich auf den Sprung vor. 400 Haluter verharrten in den ihnen zugeteilten Bereichen und warteten mit wissenschaftlichem Interesse auf das Einsetzen des Schmerzes. Manche von ihnen reisten im „Normalhirn-Modus" und blieben darin, solange sie den irritierenden Einflüssen auf ihr Nervensystem widerstehen konnten. Der Übergang in den „Modus" des Planhirns erfolgte dann ohne bewusstes Dazutun.

Selbstverständlich geschah die Versetzung ohne erkennbaren Zeitverlust. Doch der Hyperraum, den man durchstach - oder auch nur streifte - ,stellte großteils terra incognita dar. Niemand konnte die temporären Abläufe erfassen, die tatsächlich geschahen.

Domo Sokrat konzentrierte sich auf seine Landsleute, während sie sich dem energetischen Lodern zwischen den Transportsonnen näherten. Er achtete auf die geringsten Veränderungen.

Unbedeutend wirkende Hautkontraktionen im schwarz gemaserten Antlitz eines Haluters konnten Schmerz bedeuten. Das Zucken unter einem der roten Augen Unsicherheit. Das Knirschen zweier Zahnreihen aufeinander Unbehagen.

Nur noch Sekunden bis zum Eintritt.

Niemand sprach.

Jiapho-Duo hieß das Ziel. Die womöglich letzte Etappe in Richtung Hangay, die das KombiTrans-Geschwader im Geflecht der lemurischen Sonnentransmitter erreichen konnte. „Eintritt in acht Sekunden", grollte Dinko Hemot, der dienstälteste Pilot der AHUR.

Muskelpartien in seinem Nackenansatz verhärteten sich unwillkürlich. Ein altes Nervenleiden, wie Domo Sokrat wusste. „Sprun...", sagte der Alte, und es passierte.

Bunte Schlieren. Auflösung des Körpers, des Geistes. Dessen, was ein Lebewesen ausmachte.

Eine Flut von Eindrücken. So rasch hintereinander, miteinander durcheinander, dass man sie nicht nachvollziehen konnte.

Man vergaß sie, bevor sie sich im Gedächtnis verankerten.

In welchem Gedächtnis?

Im Übergang gab es nichts, kein Gefäß, in dem man Eindrücke verarbeiten oder speichern konnte. Alles war fremd. Irreal. Unmöglich. Irrlogisch.

Jenes Gummiband, das alle Weltenläufe durchzog und sich Zeit nannte, dehnte sich aus und zerfranste. Es wurde zu einem hauchdünnen Gespinst. Zu Scheinmaterie, die jeglicher Substanz entbehrte. Wiedereintritt.

Domo Sokrat hatte plötzlich sein Bewusstsein wieder Er wusste, dass er am Gulver-Duo existiert hatte und nunmehr woanders auftauchte.

Ein Blitz schreckte ihn aus dröger Benommenheit. Eine blendend grelle, gelbe Energieballung, wie er sie noch niemals zuvor während einer der Sprünge wahrgenommen hatte.

Dinko Hemot sagte etwas. Noch immer.

Schon wieder. Es war ein lang gezogenes „...ng...".

Domo Sokrat schaltete die Störfaktoren weg, die sein Nervensystem beeinflussten.

Die Schmerzen. Das Planhirn übernahm zur Gänze die Kontrolle.

Fehlströme durchzogen das Geflecht hochenergetischer Mess- und Arbeitsgeräte. Hier und da traten sie gut sichtbar zutage, wurden zu Funkenschlag und Feuerbällen, die Metall verschmorten.

Anderswo zogen sie, kaum bemerkbar, vernichtende Spuren durch Leitungen und Übertragungsbrücken, taten zerstörendes Werk.

Gleich ihm machten sich alle Haluter der Zentralebesatzung daran, die Schäden zu minimieren. Stumm eilten sie umher, löschten Feuer, übernahmen die Rechenarbeit ausgefallener Aggregate, tippten mit rasender Geschwindigkeit Befehle ein, die die leitende Bordpositronik zu einem Statisten degradierten.

Keiner sprach ein Wort. Es war nicht notwendig. Fleischgewordene Maschinen waren sie nunmehr.

Allen Manövern lag die Möglichkeit eines Angriffs nach dem Wiedereintritt zugrunde. Unbekannte Feinde mochten in der Nähe lauern. Das Sicherheitsbedürfnis führte stringent zum Wunsch eines Ausweichmanövers, das die Haluter der AHUR aufzwangen.

Ortungsergebnisse wurden analysiert, dem System eingespeist, allen Beteiligten zugänglich gemacht.

Wo war der Feind? Wer war der Feind?

Welcher Art entsprach die Attacke? Nichts.

Der Raum um sie war leer. Dröhnende Alarmsignale - mehr ein Zugeständnis an das Bedürfnis, etwas zu hören, als eine akustische Hilfe - erloschen.

Um sie war wirklich nichts. Kein Feind, kein KombiTrans-Geschwader, keine Sterne.

 

2.

 

„Ein Tollhaus", murmelte Filicut Cartomyst, „ein verdammtes Tollhaus ist das."

„So, wie es sein soll." Apumir grinste ihn an und schluckte eine Tablette.

Eine der weniger guten, wie Filicut erkannte. Sein Freund zog sie aus einem Säckchen, das er dann achtlos auf die gemeinsame Wohnbank fallen ließ. „Es geht diesmal früher los als sonst", sagte der Strombeuter. „Inkar-Durn ist auch nicht mehr das, was es einmal war.

Die Zeiten ändern sich. Schneller, als mir lieb ist."

„Was bist du bloß für ein Spielverderber."

Apumir schien das dämliche Grinsen gar nicht mehr aus seinem Gesicht zu bekommen. „Kann es sein, dass du dich am Spaß nicht beteiligen darfst? Dass du zum Dienst eingeteilt bist und nichts abbekommst von all den Freuden, die ich mir während der nächsten Stunden reinziehen werde?" Ein dünner Silberfilm zog sich aus seinem Mundwinkel.

Speichel, vermengt mit irgendeinem aufputschenden Wundermittel. „Fiesling!", murmelte Filicut und hieb dem Freund mit der flachen Hand über den Hinterkopf. „Es reicht, dass ich den Aufseher spielen muss. Aber dass mich mein bester Kumpel deswegen aufzieht, finde ich mehr als ungerecht."

„War's das letzte Mal nicht umgekehrt?"

Apumir wich einem weiteren Klaps aus. „Warst nicht du es, der mich ausgelacht hat, der mir von all den Mädchen und Jungs erzählte, mit denen er herumziehen würde und böse, böse Dinge machen wollte? Und als du zurückgetaumelt kamst aus irgendeiner dunklen Ecke, in der du deinen Rausch ausgeschlafen hattest, mit Bondage-Bändchen um Hals und Handgelenke, mit angesudelter Hose und stinkend wie ein Stück verfaultes Fleisch, was hast du da getan? - Zwanzig Tage lang hast du mir jedes einzelne Detail erzählt. Erzählt und wiedergekäut, ausgeschmückt, bis ich dich am liebsten erwürgt und der Wiederverwertung zugeführt hätte."

„Mag sein, dass ich's ein wenig zu weit getrieben habe", seufzte Filicut, „aber musst du's mir jetzt mit gleicher Münze heimzahlen? Du weißt doch, wie's im Dienst ist, wenn alle anderen feiern ..."

„Ja", rief Apumir vergnügt, „das weiß ich!"

Er warf sich eine weitere Tablette ein, klopfte Filicut kräftig auf die Schultern und verließ beschwingten Schrittes das Zimmer. „Warte nicht auf mich, es könnte spät werden", sagte er zum Abschied.

Er warf sich ins Gewühl, das bereits jetzt in den Verbindungsgängen herrschte, und ließ sich von einer ausgelassenen Schar Inkar-Durner wegziehen, irgendwohin.

Filicut Cartomyst fläzte sich auf die Wohnbank, während sich die Tür schloss und Ruhe einkehrte. Langweilige, hassenswerte Ruhe.

Und wenn er nun eine dieser Tabletten einwarf? Niemand würde es bemerken...

Nein!, schalt er sich. Dienst ist Dienst, und Bacchanal ist Bacchanal. Du wirst deine Schicht ordnungsgemäß durchziehen, Junge, und dich bei nächster Gelegenheit an deinem ach so tollen Kumpel rächen.

Jetzt heb deinen Hintern und ab zur Arbeit.

 

*

 

Es war unmöglich, den Feiernden auszuweichen. Von Loge 46 bis 57, die ganze lange Marschstrecke entlang, begegnete er trunkenen und glücklichen Lemurern. Sie schmähten ihn, begossen ihn mit Alkohol, luden ihn ein mitzufeiern, zeigten keinerlei Respekt vor der dunkelroten Robe eines Strombeuters.

Filicut Cartomyst quetschte sich an ihnen vorbei, so gut es ging. Er achtete nicht auf das Gestöhne, das aus dunklen Winkeln an seine Ohren drang, und maßregelte auch niemanden, der entgegen den wichtigsten Prinzipien Dinge wegwarf. Ganz Inkar-Durn befand sich im Ausnahmezustand.

Erst wenn das Bacchanal endete, würde die altgewohnte Ordnung wieder greifen. „Ist eine heiße Sache diesmal", flüsterte jemand Filicut zu und ließ ein meckerndes Lachen folgen.

Der Strombeuter drehte sich um und suchte den Mann hinter der Stimme.

Da saß er. Auf dem Boden, die Beine seltsam gegeneinander verdreht. Als betreibe er gymnastische Übungen. „Partasim Jomo", sagte Filicut. Er zeichnete das Symbol des Respekts in die Luft. „Was machst du hier?"

„Nach was sieht es denn aus?" Der alte Mann reichte ihm verlangend die Hände und richtete sich schließlich ächzend auf. „Ich feiere mit."

Die Augen seines direkten Vorgesetzten waren weit aufgerissen. Fein verästelte Blutrisse im hellen Weiß zeugten davon, dass der Mann bereits seit mehreren Stunden unter Petrogisch stand. „Du solltest mehr auf dich achten", sagte Filicut vorsichtig, während sich Partasim Jomo schwer gegen seine Schulter lehnte. „Das Bacchanal wird noch einige Zeit dauern. Mir scheint, dass du dein Pulver allzu schnell verschießt."

„Kümmere dich um deinen eigenen Dreck", murmelte der Alte. „Bring mich gefälligst zur Ausgabestelle. Regeln sind schließlich dazu da, um gebrochen zu werden."

Seltsam, diese Worte ausgerechnet aus dem Mund eines derart sicherheitsbewussten und korrekten Mannes zu hören ...

Jegliches Gefühl musste aus den Beinen des Alten gewichen sein. Er zitterte, schwankte mit dem Oberkörper unkontrolliert hin und her. „Geh die Sache doch ruhiger an." Filicut tat sich schwer, dem älteren Strombeuter Ratschläge zu erteilen. Dieser hatte ihn während der letzten Jahre protegiert und unterstützt, wo immer er gekonnt hatte. „Du charakterloser, kleiner Bastard", murmelte Partasim. Er wischte sich die feuchte Nase an Filicuts Robe ab. „Bring mich zur Ärztin, oder ich reiße dir den Hintern auf, sobald ich wieder in Amt und Würden bin."

Eine leere Drohung, wie Filicut wusste.

Niemand war berechtigt, jene Dinge, die während des Bacchanals geschahen, einem anderen zum Schaden gereichen zu lassen.

Abgesehen davon würde sich Partasim Jomo nach dem Ende der Feierlichkeiten kaum noch an etwas erinnern können.

Petrogisch war eine gnädige Droge.

Dennoch ...

Er schob seine Arme unter die Achseln des Alten und schleifte ihn hinter sich her. Wie ein nasser Sack hing er da, ließ sich schleppen und kicherte glücklich vor sich hin, während er nach links und rechts die rituellen Symbole der Freude austeilte.

Endlich verbreiterte sich der Gang, machte dem Eingang zur Ausgabestelle Platz.

Die Schlange war kurz. Fast alle Inkar-Durner hatten sich bereits ihre Dosis geholt. Partasim Jomo war wohl einer der Ersten, die nach Nachschub gierten.

Filicut lehnte seinen Vorgesetzten gegen die Wand und stützte ihn mit einer Hand ab, während er mit der Petrogisch-Beauftragten verhandelte: „Ist noch was da von dem Zeugs?"

„Massenhaft." Seufzend schob ihm die schlanke Frau ein Tütchen über den Tisch.

Ihr war anzusehen, dass sie gerne selbst beim Bacchanal mitgemacht hätte.

So wie er selbst. Verdammt. „Lass ihn untersuchen", bat Filicut. „Er ist ziemlich weggetreten. Ich weiß nicht, ob sein Kreislauf noch lange mitmacht."

Die Ärztin beugte sich über ihren Tisch, blickte Partasim Jomo von oben bis unten an. „Er ist in Ordnung", sagte sie. „Am Ende des Bacchanals werden alle Teilnehmer wesentlich schlimmer aussehen." Sie wandte sich ihm zu. „Du hast es wohl noch niemals ... nüchtern erlebt?"

„Bloß einmal", gestand Filicut. „Als Kind von zehn Jahren. Sonst habe ich immer mitgemacht, solange ich mich zurückerinnern kann." Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, ob wir uns damit was Gutes tun."

Sie lächelte ihn an. Ihre dunkle Haut glänzte im Schein des grellen Lichts.

Schweißtropfen sammelten sich zwischen ihren Brüsten, bildeten dort ein schmales Rinnsal, ein Bächlein, rannen tiefer hinab „Du ... du hast selbst vom Petrogisch genommen!", brachte Filicut stockend hervor. „Wie kannst du es wagen, deine Pflichten derart zu verletzen?"

„Nur die Ruhe, Kleiner!" Sie lächelte ihn an, zeigte makellos weiße Zahnreihen. „War bloß ein Tütchen voll. Gerade mal genug, um für ein paar Stunden alle Sorgen zu vergessen."

Filicut wandte sich beiseite, achtete nicht weiter darauf, dass Partasim Jomo im Zeitlupentempo zu Boden rutschte. Er aktivierte seinen Handfunker, wählte die Notzentrale an, orderte mehrere Mitglieder der Durn-Polizei herbei. „Das kannst du nicht machen!", rief die Ärztin, als er geendet hatte. Ihre Augen flackerten. Weitere Schweißbäche rannen über Augenbrauen, Nase und Wange hinab zum gespaltenen Kinn, tropften schwer zu Boden. „Nur die Ruhe", sagte Filicut.

Beschwichtigend streckte er die Arme aus. „Du bist nicht mehr dienstfähig und musst ersetzt werden."

„Das kostet mich meinen Job." Sie kicherte unwillkürlich. „Ich werde zurückgestuft und kann dann wieder im Hospital malochen ..."

„Du bekommst bestenfalls ein paar schwarze Punkte in deiner Personalakte. In ein oder zwei Jahren ist die Sache vergessen."

Filicut war sich keinesfalls sicher, ob er damit recht hatte. Er log, um die Frau zu beruhigen. Petrogisch zeigte seltsame Auswirkungen auf die Psyche. Das Zeugs konnte ihr einen plötzlichen Adrenalinschub verschaffen, sodass sie sich auf ihn stürzte und ihm mit ein paar Bewegungen das Kreuz brach.

Mit monotoner Stimme redete er weiter auf die Ärztin ein, brachte sie dazu, sich in den Bildern, die ihr das Petrogisch vorgaukelte, zu verlieren. Immer tiefer versenkte er sie in den Träumen von Bewegungsfreiheit, frischer Luft und einer Welt, die nicht von Wänden umgeben war...

Drei Angehörige der Durn-Polizei stapften herein. Rücksichtslos schoben sie sich durch die Massen, kamen direkt auf Filicut zu. „Du hast uns angefunkt, Bürger?", fragte der vorderste, ein vierschrötiger Geselle mit mehrfach gebrochenem Nasenbein. „Notkode Einsachtacht", sagte Filicut, ohne lange nachzudenken. Er kannte das Bürgergesetzbuch in- und auswendig, so wie alle Inkar-Durner. „Die Ärztin hat ihre Pflichten vernachlässigt. Ressourcen vergeudet. Leben gefährdet."

„Eine Medikerin", murmelte der Polizist.

Er nannte keinen Namen, keinen Dienstgrad, betrachtete Filicut wie ein Insekt, das er jederzeit zertreten konnte. Er zog sich den Schutz vom Kopf und wischte sich müde über die Stirn, während sich seine beiden Kollegen um die verzückt dreinblickende Frau kümmerten. Die Nummer 3556 war auf seinen Wangen eintätowiert. „Ist schon die vierte heute", fuhr er fort. „Die Typen kommen zu leicht an den Stoff ran; allmählich wird das Personal knapp." Misstrauisch blickte er Filicut in die Augen. „Und was machst du hier; wenn ich fragen darf? Du trägst die Robe, also bist du im Dienst. Wolltest dir wohl selbst ein wenig ... Aufmunterung beschaffen, nicht wahr?"

Filicut beherrschte seinen Zorn. Das Verhältnis zwischen Durn-Polizei und Strombeutern war traditionell angespannt.

Möglichst ruhig erklärte er den Grund für sein Hiersein. Partasim Jomo war glücklicherweise in der Lage, seine Worte zu bestätigen, bevor er von einem der Polizisten den heiß ersehnten Stoff zugeteilt erhielt. „Nichts für ungut, Junge", sagte der Anführer der Ordnungshüter. Er atmete tief durch und setzte den Schutz wieder auf. „Die ganze Stadt steht kopf. So schlimm war's seit dreizehn nicht mehr.

Anscheinend ist die Petrogisch-Mischung dieses Mal besonders stark ausgefallen.

Verdammt - wir müssen diese Ausgabestelle schließen und die Feiernden woandershin umleiten. Wird ein ganz schönes Chaos ergeben ..."

Filicut hielt 3556 zurück, als er sich umdrehte und den Raum verlassen wollte. „Warte einen Moment, Mann! Wieso weißt du so gut Bescheid über das Petrogisch? Ist doch nicht normal, dass jemand weiß, dass wir gerade das schlimmste Bacchanal seit neunzehn Jahren feiern ..."

„Du solltest niemals einen Polizisten im Dienst anfassen, Junge." 3556 schob Filicuts Hand sanft beiseite. „Hast du mich verstanden? Niemals!" Er räusperte sich, sprach schließlich mit rauer Stimme weiter. „Ich hab das Zeugs nie genommen.

Habe eine seltene Allergie, sagen die Ärzte. Es würde mich auf der Stelle töten, wenn ich nur die geringste Dosis schluckte."

Filicut konnte fühlen, wie er blass wurde. „Das bedeutet, dass ..."

„Ja, mein Junge. Ich muss das Leben hier so ertragen, wie es ist." Für einen kurzen Moment rutschten seine Schultern nach vorne, dann fing sich 3556 wieder und nickte ihm kurz zu. „Danke für den Tipp, Kleiner. Und jetzt schau zu, dass du zur Arbeit kommst. Du wirst sicherlich dringend benötigt."

Filicut Cartomyst wandte sich ab, kümmerte sich nicht mehr um das Geschrei der Feiernden, die gegen die Schließung der Petrogisch-Ausgabestelle protestierten. 3556 mochte um die 50 Jahre alt sein: Niemals hatte er ausspannen, seinen Geist auf Wanderschaft gehen lassen können. Er hatte seine gesamte Lebensspanne im nüchternen, beengten und von immensen Einschränkungen betroffenen Inkar-Durn verbracht. Gefangen in seinem Körper, ohne Chance auf ein Entrinnen.

 

*

 

Endlich erreichte Filicut Loge 57.

Das Heiligste der Strombeuter. Jene Sektion, in der die wenigen Befähigten ihren immens wichtigen Aufgaben nachgingen und das Weiterbestehen der Stadt nachhaltig sicherstellten.

Auch in 57 war von jener Würde und Ernsthaftigkeit, die normalerweise herrschte, nichts zu bemerken. Manche Arbeitskollegen kannte er bloß vom Sehen, andere zählten zu seinen Bekannten oder gar Freunden. Viele hatten sich im Gemeinschaftsraum zusammengefunden und bedienten sich an einem Topf voll Petrogisch. Sie bedachten ihn mit spöttischen Blicken, während sie sich die Droge mit Pflastern in die Haut drückten, sie kauten, vermengt mit Wasser tranken oder gar schnupften. Auch Spritzen lagen herum. Manche von ihnen waren bereits verwendet worden. Irgendwo taumelten also Strombeuter umher, die sich das Zeugs direkt reingeknallt hatten und nun möglicherweise den Trip ihres Lebens erlebten.

Die Luft war stickig. Noch stickiger als sonst. Die hydroponischen Werke und Umwälzanlagen schienen kaum noch mit dem immens erhöhten Bedarf an Atemluft Schritt halten zu können.

Filicut ertrug die Spötteleien und das Gelächter seiner Kollegen, so gut es ging, marschierte in die kleine Zentrale und schaltete den Dämmschutz hinter sich hoch.

Drei Strombeuter erwarteten ihn. Pettonia, mit der er irgendwann einmal etwas gehabt hatte. Unky, mit der er beim vorletzten Bacchanal ebenfalls herumgefummelt hatte. Und Lisdroht, der untalentierteste aller Strombeuter, mit dem er vor fünf Jahren ... Nun, an diese Erinnerung sollte er besser nicht rühren.

„Wir haben die Ehre, uns die Hauptschicht während der nächsten sechs oder sieben Tage zu teilen", begann Filicut ohne Begrüßung. „Wird bestimmt eine harte Zeit werden."

Er blickte seinen drei Leidensgenossen nacheinander in die goldenen Augen. „Ich erwarte größtmögliche Disziplin. Inkar-Durn ist auf unsere Leistungsbereitschaft angewiesen. Wir sind einer der wichtigsten Bestandteile im sozialen Gefüge dieser Stadt - aber wir erledigen unsere Arbeit in Bescheidenheit und Demut."

„In Bescheidenheit und Demut", wiederholten Pettonia, Unky und Lisdroht leise. „Wir werden unsere Tätigkeiten auf ein Minimum beschränken", fuhr Filicut fort. „Die Energievorräte sind groß genug, die Wandler gut gefüllt. Wir suchen lediglich in einer Zweiergruppe, während das andere Pärchen die üblichen Überwachungsaufgaben erfüllt.

Besonderes Augenmerk müssen wir darauf legen, dass die ... Kollegen im Petrogisch-Rausch keine allzu schweren Schäden verursachen."

Filicut biss sich auf die Zunge. Beinahe hätte er „Idioten" zu den Berauschten gesagt. „Wie möchtest du die Gruppen haben?", fragte Pettonia. Sie benetzte sich die Lippen mit ihrer Zunge und richtete das dunkelbraun glänzende Haar zurecht..

Er wusste, dass sie seit ihrem letzten Abenteuer auf eine weitere Chance gierte.

Ihre Zuneigung ihm gegenüber ging weit über das hinaus, was die strengen Regeln in Inkar-Durn erlaubten. „Du und Lisdroht. Unky und ich", sagte Filicut. Er ignorierte Pettonias enttäuschte Blicke.

Die nächsten Tage würden schwer genug werden. Eine liebestolle Frau, die sich ihm bei jeder Möglichkeit in anzüglichen Bemerkungen ergab und ihn zu verführen versuchte, würde die Aufgabe nicht gerade erleichtern.

Unky indes kam näher, zeichnete eine Figur des Respekts in die Luft. Ja. Sie hatten miteinander geschlafen. Aber das war während des Bacchanals gewesen und besaß keinerlei Bedeutung. Es hatte lediglich der Fortpflanzung gedient.
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„Zustandsanalyse", forderte Domo Sokrat. „Keine nennenswerten Schäden", sagte Dinko Hemot. „Allerdings sind unsere Ortungsgeräte kurz ausgefallen, und mindestens ein Drittel davon bedarf des Austauschs, ebenso zwei Reaktoren. Die notwendigen Reparaturen werden binnen eines Tages erfolgt sein."

„Danke", sagte Domo Sokrat. Er wandte sich ab und begutachtete die Bilder ferner Galaxien, die auf das Hauptholo der Zentrale gelegt worden waren.

Feine Nebelbänder waren zu sehen, von denen Domo Sokrat eines als Andromeda und ein anderes als die Milchstraße identifizierte.

Sie befanden sich im intergalaktischen Leerraum. Die Koordinaten schienen zu stimmen. So, wie sie es berechnet hatten.

Doch von den beiden Sonnen des Jiapho-Duos war nichts zu sehen.

Dinko Hemot hieb mit der flachen Brusthand auf den Arbeitstisch. Er reagierte irrational, musste also das Normalhirn bereits wieder „zugeschaltet" haben. „Was stimmt hier nicht?", fragte er.

Domo Sokrat schaltete ebenfalls das Normalhirn zu. Sein Horizont erweiterte sich, wurde ... bunter. Dieser Vorgang, so simpel er auch sein mochte, erzeugte jedes Mal für einen Moment das Gefühl besonderer Befriedigung. „Ortungshorizont bis aufs Maximum erweitern!", befahl er, ohne auf die Frage des Piloten einzugehen. „Gefechtsbereitschaft bleibt aufrecht. Die AHUR verharrt an Ort und Stelle.

Möglicherweise unterliegen wir einer Raum-Zeit-Verschiebung, und der Rest des. KombiTrans-Geschwaders trifft ein wenig später hier ein."

Domo Sokrat hasste das Wort „möglicherweise". Es klang unpräzise. Schwammig. Terranisch.

Entgegen besserem Wissen ordnete er an, die eingespeicherten Sprungdaten durchzugehen und auf Irrtümer abzuklopfen. Sie hatten mit Sicherheit keinen Fehler begangen. Zwanzig Haluter hatten die Daten im Verbund mit der Bordpositronik gegengeprüft. Immer wieder. Es gab keine Fehler.

Dinko Hemot koordinierte die Kontrollüberprüfung, ohne sich über die Anweisung seines Kommandanten zu beschweren. Es fiel ihm sichtlich schwer.

Haluter waren nun mal keine Lebewesen, die sich in hierarchische Strukturen einpassen konnten.

Domo Sokrat verließ den Raum, begab sich zur nächstgelegenen Schleusenkammer. Er musste nachdenken, und das ohne die nüchterne Geradlinigkeit des Planhirns.

Hatte es denn tatsächlich einen Fehler gegeben? War während der letzten Tage irgendetwas geschehen, was ihre alleinige Rematerialisation in dieser sternenlosen Einsamkeit bedingt hatte?

Domo Sokrat zog sich aus, ließ lediglich das breite Multifunktions-Armband an seinem Körper, betrat die Schleuse, ließ die Luft ausströmen, fühlte sich ins Vakuum hinausgezogen. Seine Haut verhärtete augenblicklich, Häute schoben sich über alle ungeschützten Körperöffnungen und die Augen. Er zog die Beine an, rollte sich zusammen und trieb, sich rasch überschlagend, durch die Schwärze des Weltalls. Unglaubliche, mit keinem Wort zu beschreibende Kälte legte sich über ihn, wiegte ihn in einen todesnahen Schlaf. Das Planhirn überwachte seine Körperfunktionen, hielt sie auf einem absoluten Minimum.

Das Normalhirn indes, durch nichts und niemand abgelenkt, beschäftigte sich mit den Tagen vor ihrer Abreise...
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Der 31. Januar 1346 war angebrochen. Die Transmitterstrecke Gulver-Nagigal-Kharag funktionierte mittlerweile anstandslos.

Aufgaben entlang der Strecke waren zur Zufriedenheit aller erfüllt worden. Starke Flottenaufkommen der LFT und der Haluter sicherten den „Wegesrand", während den Telomon und den Raphanen größtmögliche Unterstützung zuteil wurde.

Gestern waren die EX-17 mit der Namenskennung BRASILIA sowie die EX-18 PARIS im Gulver-Duo angekommen. In ihrem Gefolge 5000 Haluterschiffe unter dem Kommando von Warthan Gronyt. Die Gesamtleitung über dieses mächtige Geschwader lag in den Händen der kampferprobten Kommandantin der BRASILIA, Oberstleutnant Jela Delgyn. Vom ersten Moment ihres Amtsantritts an legte sie besonderen Wert darauf, die Einheiten der Tad de Raud tunlichst auf Abstand zu halten.

Die technischen Probleme für die Weiterreise Richtung Jiapho-Duo waren nach Ansicht der beiden Aktivierungswächter Ama Zurn und Immentri Luz gelöst worden. Sie hatten die Strecke „freigegeben" und dabei auf Wunsch Atlans die lemurische wie auch die Sphero-Technik gleichgeschaltet.

Die Aktivierungswächter standen voll aufseiten des KombiTrans-Geschwaders.

Nach 55.000 Jahren im Tiefschlaf hatten sie sich ihrer Existenzgrundlage beraubt gesehen und sich neue Ziele gesetzt: Sie wollten den Sphero, ihren Erschaffern, gegenübertreten und Fragen stellen.

Solche, die ihre Existenz betrafen. Über ihre mentale Instabilität, die sie in den Fluchtschlaf getrieben hatte. Über den Sinn ihres Lebens. Über die geheimnisvollen Spektralen Inselstaaten, deren Standort beim Jiapho-Duo vermutet wurde.

Darüber hinaus hatte Atlan Immentri Luz und Ama Zurn von den Beweggründen der Galaktiker überzeugt. Sie hatten sich im von immer größerer Verzweiflung getragenen Verteidigungskampf der Milchstraßenvölker gegen die Terminale Kolonne TRAITOR auf die Seite Terras gestellt.

Am 31. Januar 1346 NGZ konnten alle technischen und logistischen Probleme des Weitertransports zum Jiapho-Duo als gelöst betrachtet werden. Die Anlagen der Spektralen Technik waren einsatzbereit.

Halutische und terranische Techniker hatten den originär lemurischen Teil der Transmitter-Technologie überprüft und bei Bedarf Reparaturen vorgenommen. Der Krish'un-Umhang Atlans hatte dort, wo sein Einsatz notwendig gewesen war, die lemurischen Positroniken von der Überrang-Berechtigung des Arkoniden überzeugt.

In der Hauptzentrale der Justierungsstation auf Neu-Lemur wurde die Zieljustierung des Sonnentransmitters auf Orangerot geschaltet. Auf „Einsatzbereitschaft".

Die Schiffe des KombiTrans-Geschwaders bereiteten sich auf den Einstieg in die Transmitterzone vor. Der PONTON-Tender POLARIS XX, die EDMOND HALLEY, die VERACRUZ. die HALUTA III Icho Tolots, die vier LFT-BOXEN ADON, BURMAS, DURIN und DERKAN sowie die Haluterschiffe ALABO, THARI und AHUR.

Um Problemen, wie sie sich nahe dem Gulver-System mit den Tad de Raud ergeben hatten, zu entgehen, flogen die Einheiten HALLEY, VERA-CRUZ, THARI, ALABO und AHUR dieses Mal von der POLARIS XX abgekoppelt.

Jiapho-Duo, der Zielort, war „bloß noch" 804.612 Lichtjahre vom Zentrum Hangays entfernt. Dies war eine Distanz, die die Führung des KombiTrans-Geschwaders mit herkömmlichen Aggregaten als erreichbar erachtete. Die Einheiten der Vorhut würden über eine Distanz von 544.505 Lichtjahren zum Jiapho-Duo geschleudert werden.

Es waren nur wenige und unpräzise Daten über das Jiapho-Duo bekannt. Die Doppelsonne lag, grob gesagt, von Terra aus gesehen Richtung Pinwheel, vom Gulver-Duo aus eher Richtung Hangay.

Die beiden roten Riesensterne besaßen den lemurischen Informationen zufolge einen Durchmesser von jeweils etwa zwölf Millionen Kilometern, der Abstand der Oberflächen zueinander betrug fünf Millionen Kilometer. Die namenlose Justierungswelt umkreiste beide Sonnen in einem Abstand von fünfzig Millionen Kilometern Entfernung.

Auf dem Planeten Terra - beziehungsweise in seiner prachtvollen Hauptstadt Terrania City - war es 17.31 Uhr. Dort herrschte gerade spätnachmittäglicher Verkehr.

Pendler aus allen Teilen des asiatischen Kontinents kehrten in ihre Hemote zurück und genossen den Feierabend. In diesen Tagen wurden wohl immer wieder besorgte Blicke nach oben in die beginnende Dunkelheit gerichtet. Dorthin, wo jenseits der Grenzen des Sonnensystems die Verbände TRAITORS auf einen Fehler der Verteidiger warteten.

Hier, eine Unendlichkeit weit entfernt, entschied sich möglicherweise das Schicksal dieser kleinen, scheinbar unbedeutenden Welt. Und das der gesamten Milchstraße.
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85 Prozent der Inkar-Durner standen mittlerweile unter dem Einfluss der Petrogisch-Droge. Ausgenommen waren bloß die Randgruppen. Die ganz Jungen, die ganz Alten, die Kranken -und jene Unglücklichen, die Bereitschaftsdienst leisten mussten, um das Leben in Inkar-Durn erträglich zu halten.

Filicut Cartomyst ließ sich Bilder aus allen Teilen der Gemenge-Stadt zuschalten. Die Verschwendung, die die Inkar-Durner derzeit betrieben, verwirrte ihn. Überall lagen Dinge umher. Papierfetzen. Aus Verkleidungen gerissene Plastikteile.

Zersplitterte Lichtscheiben. Beschmierte und besudelte Kleidungsstücke. „Spürst du auch diese ... Sehnsucht?", fragte ihn Unky. Sie saß neben ihm auf dem Bereitschaftsdeck, kreuzte die Hände verkrampft über ihrem Robenoberteil. „Nein", log Filicut. „Ich sehe bloß Unordnung. Sie widert mich an."

„Dann konzentrier dich auf die Arbeit."

Sie hatte recht. Er trug eine enorme Last der Verantwortung, die zu normalen Zeiten auf mehrere Dutzend Rücken verteilt war. „Gehen wir's an", sagte Filicut.

Vergiss alles um dich, sagte sich Filicut. Er schloss das Murmeln Unkys neben sich aus seinen Gedanken. Sie plapperte Sinnloses, um sich in jene meditative Tiefe versenken zu können, in der sie Zugang zum Arbeitsraum fand. Er hingegen benötigte Erinnerungen. Solche, die ihm seine Besonderheit bewusst und ihn stolz machten.

Die letzten Geräusche vergnügungstrunkener Inkar-Durner, die auf Petrogisch waren, endeten. Schwärze, durchzogen von wenigen Linien, war alles, was blieb. Pettonia und Lisdroht würden darauf achten, dass ihnen beiden während der Arbeit nichts geschah.

Alles verschwand. Die Erinnerungen kehrten zurück.
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Vergangenheit:

Da war keine Mutter, da war kein Vater.

Es gab keinen Raum für derartige Verbindungen und noch weniger für Liebe oder Romantik. In Inkar-Durn, dieser unmöglichen Stadt, drehte sich alles um Raumnot, Verzicht und Einschränkungen.

Er teilte sich ein Bettlager mit Apumir und drei anderen Jungs, die demselben Petrogisch-Jahrgang entsprungen waren. In den Stockbettschichten ober- und unterhalb ruhten die anderen. Insgesamt 42 Kinder, alle um die acht Jahre alt. „Wisst ihr eigentlich, was ein Jahr ist?", fragte Apumir flüsternd. „Ich raff das nicht. Jeder Tag ist doppelt so lang wie die Nacht, dreihundertfünfzig Tage ergeben ein Jahr."

„Hast wieder nicht aufgepasst im Unterricht, Schwabbelschwarte!", sagte Filicut. „Dan'za Bormin meint, dass unsere Vorfahren früher mal auf einem Planeten oder so ähnlich gelebt haben. Da zog so ein Feuerball um die Stadt. Stieg links auf, verschwand rechts wieder. Die Zeitdauer von einem bis zum nächsten Aufstieg nannte man einen Tag. Und wir Gemenge-Städter haben das übernommen."

„Merkst du nicht, was du für einen Quatsch redest?" Apumir knuffte ihn in den Bauch. „Wie soll denn links und rechts der Stadt was sein? Wie soll man das sehen können? Die Stadt besteht aus Gängen, Logen und Räumen, aus Stegen und Kammern. Wie willst du da einen Feuerball sehen? Außerdem würde er dich verbrennen ..."

„Die Dan'za hat's aber so gesagt!"

„Das beweist doch nur, dass sie entweder keine Ahnung hat oder eine verdammte Märchenerzählerin ist."

„Und du bist um so vieles gescheiter, nicht wahr, Schwabbelschwarte?" Der Typ regte ihn auf! Filicut hatte Apumir noch nie riechen können; auch wenn sie sich bereits von Geburt an kannten. „Ich behaupte bloß, dass die Alten uns was vorlügen. Ich glaube, dass die selbst keine Ahnung haben, was ein Jahr eigentlich ist ..."

„Ruhe!", brüllte der Aufseher quer durch den Raum. Es war Ciumbyl, wegen seiner Mundfäulnis „Muru" gerufen.

Sie hielten den Atem an, klammerten sich eng aneinander, stellten sich schlafend. Mit Muru war nicht zu spaßen.

Die Luft war schlecht. Die Decken zu dünn, um ausreichend Wärme zu bieten.

Doch das würde sich bald ändern. Mit diesem tröstlichen Gedanken schlief Filicut ein. Denn es gab immer mehr von diesen Strombeutern. Sie waren es, auf deren Schultern die Hoffnungen der Inkar-Durner ruhten.
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„Das hier ist Partasim Jomo", sagte die Dan'za und blickte scheu zu einem dürren, asketisch wirkenden Mann in dunkelroter Robe. „Er ist ein Strombeuter. Er besucht uns heute, um nach Talenten zu suchen."

Filicut schreckte überrascht hoch.

Strombeuter, so hatte er gedacht, wurden bald nach ihrer Geburt ausgesiebt und in Schulen für Bevorzugte gesteckt.

„Ich werde eure Zeit nicht allzu lange in Anspruch nehmen", sagte der Mann. Seine Stimme klang heiser und rau. „Ihr braucht keine Angst vor mir zu haben." Er fletschte seine Zähne. Ein nicht gerade beruhigender Anblick.

Totenstille herrschte, als Partasim Jomo durch die Reihen marschierte. Er musterte die Kinder, sah ihnen tief in die Augen.

Keiner, so schien es Filicut, konnte diesem Blick standhalten.

Er saß in der letzten Reihe, fast im hintersten Winkel. Eingeklemmt zwischen dem unsäglichen Apumir und einem - pfui! - Mädchen, dessen Namen er noch nicht einmal kannte.

Der Meister kam näher. Er verharrte, stellte einer dieser langhaarigen Gören, die ständig miteinander tuschelten und kicherten, eine Frage, hieß sie schließlich aufzustehen und schob sie an den Rand ihrer Reihe. Da stand sie, verdutzt, plötzlich mit Tränen in den goldenen Augen.

Partasim Jomo kümmerte sich nicht weiter um sie, marschierte weiter die Schüler ab.

Der säuerliche Geruch von Angstschweiß hing im Saal. Die Dan'za kam herbeigeeilt und drückte das ausgesonderte Mädchen tröstend an sich.

Nun war Apumir an der Reihe. Beinahe verächtlich blickte der Meister beiseite, fixierte schließlich ihn, Filicut, verharrte einen Moment und widmete sich schließlich dem Mädchen neben ihm.

Erleichtert atmete Filicut aus. Seine Kiefer taten weh. Er hatte sie schmerzhaft fest aneinandergepresst gehabt.

Partasim Jomo beendete seinen Rundgang, zwängte sich zurück zur Lehrerin, flüsterte ihr ein paar Worte zu und nahm schließlich das einzeln dastehende Mädchen bei der Hand. „Das war's auch schon wieder, Kinder", sagte er leise. „Danke für eure Geduld." Er nickte, zeichnete ein Grußsymbol in die Luft und verließ mit seinem Opfer, dem die Tränen nunmehr offen über die Wangen rannen, den Saal.

Die Tür schloss sich hinter ihm, und augenblicklich verschwand der Geruch nach Schweiß und Angst.
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„Du hast dir fast in die Hosen gemacht!", behauptete Apumir, während sie den kurzen Verbindungsgang zum Lernzimmer entlang marschierten. „Fast", gab Filicut zu. „Aber du wirst einen Grund gehabt haben, dass du in der nächsten Pause in der Toilette verschwunden bist. Hast wohl die Unterhose ausziehen und reinigen müssen, Schwabbelschwarte."

„Eitergesicht !"

„Fettbrocken !"

„Stinkebrut !"

Derlei Nettigkeiten gehörten zum Tagesablauf. Es gab nichts, was sie beim jeweils anderen gut fanden. Das Schicksal hatte sie irgendwie aneinandergeschmiedet. Ihre Geburtsdaten lagen bloß zwei Tage auseinander, sie besuchten dieselben Schulkurse, lernten die lebenswichtigen Gemenge-Regeln in denselben Verhaltenskursen, lebten und schliefen zu allem Unglück auch noch in demselben Zimmer. „Was will denn die Dan'za von uns?", unterbrach Apumir plötzlich die gewohnte Litanei. Er deutete nach vorne.

Ja, da stand Bormin, eng gegen die Wand gepresst, sodass die Schüler an ihr vorbeimarschieren konnten. Ihre dünnen Lippen waren blutlos, das wuschelige Haar noch ungeordneter als sonst. „Ich muss dich sprechen, Filicut", sagte sie und nahm ihn beiseite, ohne seinem Begleiter einen Blick zu widmen. „Wenn's um die Holotafel-Bilder im Biologie-Unterricht geht, Dan'za - das war ich nicht. Ich wusste nicht mal, dass diese Körperteile so aussehen, wenn sie anschwellen ..."

„Darum geht's nicht." Sie schubste Filicut in Richtung der Lernzimmer. „Da hinein!", befahl sie schließlich, öffnete eine schmale Tür mit einem Fingerdruck und schob ihn vor sich in den Raum.

Licht ging an. Eine Schreibfläche beherrschte den überdimensioniert wirkenden Raum. Eine Kommunikationseinheit war darin versenkt, daneben lagen ungeordnet Schriften und Lehrbehelfe. „Das ist mein Arbeitszimmer", sagte sie leise. „Ganz schön groß." Filicut blickte sich um. Der Raum bot Platz für mindestens fünf Erwachsene. Sieben vielleicht, wenn sie eng beieinanderstanden. „Wie? - Ach so." Die Gedanken der Dan'za waren offenbar ganz woanders. Sie bot ihm einen Platz an, ließ sich selbst auf einen breiten Stuhl fallen, verschränkte die Finger ineinander und blickte ihn an. „Du erinnerst dich an den Strombeuter, der heute bei uns war?"

„Das alte Klappergestell? Klar!" Filicut fand Bormin hübsch. „Sexy" sagten die doofen Erwachsenen dazu. Er konnte seine Situation nur verbessern, wenn er zeigte, dass er vor einem Erwachsenen keine Angst und keinen Respekt empfand.

Vielleicht fand sie ihn dann attraktiv oder wie das hieß, und würde mit ihm während des Bacchanals ausgehen. In zehn Jahren oder so. „Der Meister hat Mercure mit sich genommen, weil er meinte, dass sie Talent hätte, um zur Strombeuterin ausgebildet zu werden. Sie wird von nun an eine besondere Schule besuchen. Ich ... weiß, dass es ihr dort gut gehen wird."

Filicut entging die Unsicherheit in ihrer Stimme nicht. Einen Scheiß wusste sie. Sie sorgte sich um ihre Schülerin. „Partasim Jomo meinte, ein zweites Talent in meiner Klasse entdeckt zu haben, war sich aber nicht ganz sicher. Er hat mich nach Unterrichtsschluss noch einmal besucht und gebeten, einen Jungen zurückzuholen. Er will ihn nochmals untersuchen."

Jetzt war es an der Zeit, an volle Hosen zu denken. „Sie meinen ... mich, Dan'za?"

Sie beugte sich vor, streichelte ihm sanft übers Haar. Es war eine Geste der Zärtlichkeit. Eine, die er niemals zuvor von irgendeinem Stadtbewohner erhalten hatte. „Es wird alles gut", flüsterte sie. Auch ihre Augen waren feucht. Sie mochte ihn wirklich.

Eine Tür, deren Umrisse kaum erkennbar gewesen waren, öffneten sich im Rücken Bormins. Der Strombeuter trat hervor. Übermannsgroß ragte er über ihnen beiden auf, blickte von einem zum anderen. „Das alte Klappergestell, wie du so schön sagst, ist gekommen, um dich zu holen, Filicut Cartomyst", sagte Partasim Jomo. „Es gibt viel aufzuholen. Und ich denke, wir werden dir deine Frechheiten rasch austreiben." Der Meister zog ihn hoch, legte ihm eine tonnenschwere Hand auf die Schulter. An die Lehrerin gerichtet, fuhr er fort: „Mach dir keine Sorgen, Dan'za Bormin. Es wird gut für Mercure und ihn gesorgt werden."

Sie nickte, starrte an ihm vorbei, streichelte Filicut ein letztes Mal besänftigend über die linke Hand, während Jomo ihn in Richtung des hinteren Ausgangs schob.

Filicut ließ sich bis zur Tür leiten, verspreizte sich mit beiden Armen im Rahmen, drehte sich um und sagte: „Wirst du mit mir ausgehen, wenn ich zurückkomme, Dan'za Bormin?"

Sie lächelte. Überrascht, irgendwie scheu wirkend, nickte sie schließlich und sagte mit fester Stimme: „Das werde ich, Filicut Cartomyst."
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Die Erinnerungen lösten sich auf, wurden zu bedeutungslosen Strichen. Übrig blieb die Realität. Die Arbeit. „Gut gemacht!", lobte Lisdroht, während sich Filicut die Augen rieb. „Der Blauspeicher hat einen ordentlichen Schub von null Komma zwölf Prozent erfahren."

Seine Gabe funktionierte also auch unter den derzeitig widrigen Umständen. Die Teamarbeit mit Unky war fehlerlos geblieben. „Gibt's was Neues?", fragte Filicut.

Stunden angestrengter Schöpfung waren vergangen.

„Nur den üblichen Wahnsinn." Pettonia winkte müde ab. „Das Bacchanal hat noch lange nicht seinen Höhepunkt erreicht.

Und dennoch fallen alle übereinander her, als gäbe es kein Morgen."

„Die Feiern sind nun mal notwendig", sagte Filicut müde. Er benetzte sich das Gesicht mit Wasser aus einer bereitstehenden Schale. Seine Haut fühlte sich trocken an. Das kam wohl von der Hitze, die nicht zuletzt auf die Tätigkeit der Strombeuter zurückzuführen war. „Genug für heute", sagte er schließlich. „Unsere Ablösung muss jeden Moment eintreffen." Er legte die Beine quer über das Pult und genoss den Moment. Das Bacchanal hat auch etwas Gutes, schoss es Filicut durch den Kopf. Normalerweise ist es eng hier. So eng, dass wir aneinandergereiht dasitzen müssen, Körper an Körper, und schwitzend, auf unseren Einsatz warten.

Sie redeten unverbindlich miteinander und vermieden es tunlichst, auf die derzeitige Situation in Inkar-Durn zu sprechen zu kommen. Lange Zeit würde bis zum nächsten Bacchanal vergehen. Dieses Jahr war für sie, die sie den Notdienst aufrechterhalten mussten, ein verlorenes Jahr.

Endlich trudelten die Strombeuter der Nachtschicht ein. Sie zeigten zerdrückte, griesgrämige Gesichter und wurden von den unter Petrogisch stehenden Kollegen in der Versammlungshalle mit höhnischem Geklatsche begrüßt; zumindest jene wenigen, die ihre sieben Sinne noch beisammenhatten, stimmten in den Applaus ein.

Filicut reichte seine Unterlagen an Bajdo Umarthyn weiter; einen entfernten Bekannten, dessen goldene Augen von azurblauen Sprenkeln durchsetzt waren. „Lasst euch nur ja nicht provozieren", wies er Bajdo an. „Bleibt ruhig, zieht euch, so gut es geht, in den Arbeitsraum zurück."

„Es gibt ohnehin nichts zu tun", maulte sein Gegenüber. „Blau- und Rotspeicher sind gut gefüllt. Es ist nicht zu erwarten, dass die Energievorräte vor dem Ende des Bacchanals zur Neige gehen. Wir reißen hier sinnlos unsere Zeit herunter, während sich die anderen vergnügen ..."

„Du tust gefälligst deine Pflicht!", fuhr in Filicut an. „Du kennst die Regeln. Wir hantieren hier mit Gemeingut. Die Energien, die wir sammeln und verwalten, benötigen stetige Kontrolle."

„Schon gut", seufzte Bajdo. „Ich meinte ja nur ..." Er drehte sich beiseite und gab die Anweisungen an seine drei Kollegen weiter.

Filicut schob Pettonia, Unky und Lisdroht aus dem Arbeitszimmer und führte sie in eine halbwegs ruhige Ecke des Gemeinschaftsraumes. „Ich verlange von euch, dass ihr zur nächsten Schicht nüchtern erscheint. Am besten bleibt ihr es permanent", sagte er. „Wir müssen diese Tage durchstehen. Irgendwie. Was ich zu Bajdo gesagt habe, waren keine Allgemeinplätze, sondern, die Wahrheit.

Wir tragen unsere Roben mit Stolz und im Bewusstsein der Verantwortung. Nur uns ist es zu verdanken, dass die Inkar-Durner heutzutage ein relativ unbeschwertes Leben führen dürfen." Er seufzte. „Wenn das Bacchanal vorüber ist, werde ich mich bei Jomo dafür einsetzen, dass jeder von uns zwei oder gar drei freie Schichten bekommt. Also - lasst euch nicht unterkriegen."

Seine drei Kollegen bedankten sich leise.

An einem anderen Tag wären sie ihm vor Freude um den Hals gefallen. Freie Schichtzeiten waren rar angesichts des steigenden Energiebedarfs der Gemenge-Stadt. Doch im Vergleich zur Teilnahme am Bacchanal erschien diese Belohnung selbst ihm wie ein Hohn.

Er folgte den drei Strombeutern in einigen Metern Abstand, als er Loge 57 verließ. Er fühlte keine gesteigerte Lust zu einer weiteren Diskussion. Er hasste es, Befehle geben zu müssen, und dennoch wurde es während der nächsten sieben oder acht Tage von ihm verlangt. Schließlich war er der derzeit erfahrenste einsatzfähige Strombeuter Inkar-Durns.

 

*

 

Eigentlich war das Bacchanal, mit den Augen eines Nüchternen betrachtet, einfach nur fürchterlich. Die Sehnsucht mitzumachen, die Filicut anfänglich verspürt hatte, verflog allmählich. Diese Melange an Rauschzuständen, Sex, Raufhändeln und ungehemmter Zügellosigkeit widerte ihn an. Als „Außenstehender" zeigte sich ein gänzlich anderes Bild, als wenn man sich selbst am Bacchanal beteiligte.

Ein Signalton erklang. An seinem Handfunker Apumirs Kennung.

Was wollte der elende Bastard von ihm? „Feierst du schön?", fragte Filicut über den Kom, als er Apumir zugeschaltet erhielt.

Dann blickte er auf, überprüfte den breiten Quergang, der die Logen 108 und 142' miteinander verband, bevor er weitermarschierte. „Und wie!" Apumir lachte. „Ich hab einen irren Trip hinter mir. Und einen noch besseren vor mir"

„Das heißt?" Filicut marschierte weiter.

Vorsichtig, Schritt für Schritt. Hinter jedem Winkel mochte eine unliebsame Überraschung auf ihn warten. „Du erinnerst dich, was ich immer schon mal tun wollte? Seit meiner Jugendzeit?"

„Moment ..." Filicut blieb stehen. „Bist du etwa in Loge Hundert?"

„Hast du's auch schon geschnallt?"

Apumir kicherte neuerlich. „Wenn du mich nochmals sehen willst, bevor ich mich dranmache, Lemur zu finden, solltest du deinen Arsch in Bewegung setzen."

„Hör mal - das kannst du nicht machen ..."

„Beeil dich besser ..."

Die Verbindung brach ab.

Apumir wollte Lemur finden. Den großen Schritt machen. In, den Tod marschieren - beziehungsweise fliegen.

 

*

 

Filicut Cartomyst drängte sich rücksichtslos ah den Feiernden vorbei. Mit aller Kraft strebte er vorwärts, eilte an den hydroponischen Gärten vorbei, die angesichts des verantwortungslosen Verhaltens der Inkar-Durner geschlossen worden waren, nahm die Abkürzung durch den schmalen Servicegang zwischen Loge 112 und 68, verschwendete keine Zeit bei der Ausweiskontrolle am Zugang zum Gebiet der Durnräte und desaktivierte mit einem Notimpuls die Sperre.

Apumir, der Narr. Schwabbelschwarte.

Sein bester Freund, dessen Werte er erst im Laufe der vergangenen zwei Jahrzehnte schätzen gelernt hatte. Er wollte sich auf die Suche nach etwas machen, was es nicht gab, und sein Leben dafür herschenken.

Er rutschte das schmale Geländer des Verbindungsstegs zwischen Rampe 16 und 17 hinab, wich einem Zug junger, laut kreischender Inkar-Durner aus, die sich in einer der großen Ertüchtigungshallen mit einer anderen Jugendgang aus einer oberen Etage treffen und sich gegenseitig um irgendwelche imaginären Gebietsrechte prügeln wollten.

Alles Makulatur, alles Einbildung, sagte er sich, während er weiterrannte. Wenn das Bacchanal vorüber ist, gibt es keine Gangs mehr Keine Gebietsrechte, keine Schlägereien. Kein Austoben. Alles wird so sein, wie es immer war. Und das für die nächsten 340 Tage arbeitsreichen, geregelten Lebens. Ohne den Luxus eines wie auch immer. gearteten Individualismus. Strengen Gesetzen unterworfen. Einem derart eng gestrickten Regelwerk verpflichtet, dass man jeden Tag schreien – oder sich in den Wahnsinn flüchten mochte.

Aus diesem einen, einzigen Grund gab es das Bacchanal. Um all die Belastungen zu vergessen, die man sonst ertragen musste.

Es ging an riesigen Lagerstätten vorbei.

Quadratische Plastformen im Rohzustand warteten hier auf eine Weiterverarbeitung.

Daneben wertvoller Elektroschrott, vorsortiert, der penibel seinen zukünftigen Funktionen zugeordnet werden würde.

Dann die riesigen Röhren der Kläranlagen samt zugehörigen Trennbehältern. Der Geruch ätzender Biochemikalien und der Reinigungspilze legte sich unangenehm über Filicuts Schleimhäute.

Die Sortenbänke. Eines der wertvollsten Besitztümer der Gemenge-Städter. Muster vieler Tausender pflanzlicher Spezies, die hier auf ihren Einsatz warteten und, genauestens katalogisiert, den Wissenschaftlern für Forschungszwecke zur Verfügung standen, um das Leben in Inkar-Durn erträglicher zu machen. Zwei nüchterne Recycling-Wächter standen hier Wache, ließen trotz des Signums seiner Arbeitsrobe die Hände an den Halftern ihrer Schockwaffen ruhen.

Filicut kannte die Gemenge-Stadt so gut wie jeder andere der 850.000 Einwohner.

Verstecke blieben nicht lange unentdeckt.

Jede Nische, jedes Kabuff, jede schmale Zelle wurde von den Durnräten genutzt, um den Lebensraum der Bürger auszuweiten.

Filicut erreichte einen weiteren Verbindungsgang in den Eingeweiden der Gemenge-Stadt. Wertvolle Feuchtigkeit lagerte sich hier ab und bildete winzige kalkhaltige Stalagmiten. Kondenswasser der Kühlröhren tröpfelte herab und verdunstete. Die Recycling-Wächter dieser Loge arbeiteten schlampig.

Gebückt marschierte er weiter, zwängte sich zwischen Ventilen, Ausgleichsgefäßen und Rohrgebinden hindurch. Er erkannte Markierungen wieder, fast verblasst, die abenteuerlustige Jugendliche vor langer Zeit angebracht hatten.

Loge Hundert. Hier begann die Steigleitung. Er musste sich zwischen brühwarmen Schläuchen hindurchquetschen, um an das Handstellrad zu gelangen und das enge Tor zu öffnen. Quietschend ließ es sich drehen, gab schließlich schwer nach. Das Kuppeltor öffnete sich nach oben hin weg. Ja. Er hatte es geschafft. Der vertikale Serviceschlauch öffnete sich in eine winzige Abstellkammer; gerade groß genug für ihn, um sich hochzustemmen, an den Rändern des Schlauchs Halt zu finden und nach dem Öffnungsmechanismus der Tür zu tasten.

Er öffnete. Grelles Licht blendete ihn, das Gejohle feuchtfröhlichen Umtriebs erklang, als er in den Vorderbereich der Loge Hundert hinaustrat.

Einen schnelleren Weg hierher gab es nicht. An all den Irren vorbei, über die offiziellen Verbindungswege und -rampen hätte er sicherlich die doppelte Zeit benötigt. „Wo ist Apumir?", fragte Filicut. Einen nach dem anderen der Trunkenen schüttelte er durch, verteilte Ohrfeigen, bis er endlich Auskunft erhielt. „Vorne natürlich", lallte eine Frau, „im Stuhl. Als ich ihn verließ, hielt er gerade eine Rede. Hat einen Freund hochpreisen lassen. War so langweilig, dass ich abgehauen bin." Sie rülpste, hielt sich erst anschließend die Hand vor den Mund und kicherte dümmlich. „Bist du etwa dieser Freund? Ich glaube, der Kerl steht auf dich.

Schau zu, dass du noch etwas von ihm abbekommst, bevor er sich auf die Suche nach Lemur macht ..."

Filicut ließ sie stehen, schob sich an schwitzenden Inkar-Durnern vorbei. Das Gedränge wurde immer dichter, die Anwesenden wirkten noch hitziger als alle anderen, denen er bislang begegnet war. „Da kommt er!", rief eine kratzige Stimme. „Ich bitte um einen Applaus für Filicut Cartomyst. Strombeuter, Seelenretter, Freund. Und ein aufgeblasener Wichtigtuer."

Gelächter und Gejohle. Niemand störte sich an der Situation, niemand fand Apumirs Worte peinlich. Alle blickten sie ihn nun an.

Da saß der Freund. Auf dem Podest, von dem aus er starten würde. Festgegurtet im Stuhl, durch Bänder in aufrechter Position fixiert. Lediglich sein rechter Arm war noch nicht fixiert. Apumir nutzte die geringe Freiheit, um seine daher gestotterten Worte mit großen Gesten zu begleiten. „Immer hat er gemeint, er sei etwas Besseres, der gute Filicut. Hat mich kleiner gemacht, ohne es überhaupt zu bemerken. Hat mich beleidigt, meine Arbeit gering geschätzt, mir seine so genannte Freundschaft jovial von oben herab vorgespielt."

Die Hand deutete auf ihn, anklagend. Die Städter lachten weiterhin, fassten die Situation als durchaus belustigend auf.

„Und jetzt kommt er angerannt, weil er meint, mich retten zu können. Will sich eine weitere gute Tat an die Brust heften.

Ich frag euch, Leute: Wollt ihr das zulassen, oder möchtet ihr lieber, dass ich Lemur suchen gehe?"

„Lemur! Lemur!", skandierten die Gemenge-Städter, dirigiert von Apumir.

Drei kräftige Burschen hielten Filicut fest, ließen ihn nicht weiter vordringen, während der Stuhl seines Freundes nunmehr endgültig in Startposition gebracht wurde. „Lass es bleiben!", schrie der Strombeuter über das Gejohle der Menge hinweg. „Ich will nicht, dass du gehst!" Er ließ in seiner Körperspannung nach, erreichte so, dass seine Bewacher für einen Moment ebenfalls den Griff lockerten, und riss sich mit einem plötzlichen Ruck frei. Niemals hätte er den jungen Männern entkommen können -wenn ihre Reaktionszeit durch den Genuss des Petrogisch nicht deutlich beeinträchtigt gewesen wäre.

Filicut hieb um sich, schaffte sich den notwenigen Freiraum, gelangte vor bis zur Rampe und hievte seinen Körper schwer atmend hoch.

Da saß Apumir, blöde grinsend. In der Haut seines Anzugs steckte eine Kanüle.

Er hatte sich die Droge direkt in die Blutbahnen gespritzt. Sich einen Sonderkick verschafft, der einen Dinge sehen ließ, die der Vorstellung ewiger Ekstase sehr nahekamen.

Filicut warf sich gegen den Stuhl, nestelte an den Befestigungen, wurde erneut von kräftigen Händen beiseitegezogen.

Irgendjemand schlug ihm mit der flachen Hand übers Gesicht, während die Städter lautstark „Lemur! Lemur!" skandierten.

Sie drängten Filicut beiseite, drückten ihn in die johlende Menge zurück.

Nur noch Minuten bis zum Start. Er musste den Wahnsinnigen aufhalten, irgendwie!

Wenn er es über die Durnräte versuchte?

Die Worte der politischen Führer der Stadt besaßen mehr Gewicht als die jedes anderen...

Filicut aktivierte den Handfunker, wählte zu Loge 1 durch, aktivierte die Dringlichkeitsschaltung. Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis sich eine zerknautscht wirkende Frau meldete. „Ich muss Durnrat Bondewik sprechen", schrie Filicut gegen die Geräuschkulisse an, die rings um ihn herrschte, „oder einen seiner Stellvertreter!" Er drückte sich Ohrstöpsel in die Gehörgänge, um die Antwort der Frau verstehen zu können. „Unmöglich", sagte die Frau. „Bondewik, Abumir und Rollo sind irgendwo verschollen. Sie alle feiern im Bacchanal.

Du verstehst?"

„Dann verbinde mich sofort mit einem der Unteren Räte, verflucht noch mal!

Irgendjemand muss doch im Dienst sein ..."

„Ich enttäusche dich nur ungern, Strombeuter. Die Herrschaften waren der Meinung, dass es während der Feiertage keine wichtigen Entscheidungen zu treffen gäbe. Bis auf mich und drei meiner Kollegen haben sich alle abgemeldet." Die Frau lachte. „Wenn du meinst, dass ich dir irgendwie helfen kann ..."

Eine Sekretärin. Das also war die einzige verfügbare 'politische Repräsentantin während des Bacchanals.

Filicut unterbrach die Verbindung.

Apumirs Stuhl war indes zur Rampenschleuse vorgeschoben worden, begeistert gefeiert von den anwesenden Inkar-Durnern, die reihenweise Petrogisch schluckten, lutschten, tranken.

Denk nach, spornte sich Filicut an, denk nach!

Die Zahl 3556 kam ihm in den Sinn. Die Kennung des Durn-Polizisten, der die mit Petrogisch zugedröhnte Ärztin ihres Amtes enthoben hatte.

Die Durn-Polizei?

Sie würde nicht eingreifen. Es war jedermanns Recht, sich auf die Suche nach Lemur zu machen. Außerdem würden es die wenigen Ordnungshüter in Dienst nicht wagen, sich gegen die völlig außer Kontrolle befindlichen Massen zu stemmen.

Mit Ausnahme von 3556, vielleicht ...

Neuerlich klinkte er sich ins Netz ein, wählte über den Notruf die Direktverbindung zu diesem so grobschlächtig wirkenden Polizisten. „Was gibt's?", meldete sich ,der Mann. Im Hintergrund erklangen aggressive Sprechgesänge. Wo auch immer sich 3556 befand - die Stimmung wirkte ähnlich aufgeheizt wie hier, in Loge 100.

„Ich brauche deine Hilfe", sagte Filicut. „Du erinnerst dich an mich?"

„Der Strombeuter, na klar." 3556 wisperte irgendjemandem Anweisungen zu. „Ich habe derzeit ein paar Probleme. Wenn es also warten kann ..."

„Kann es nicht. Ein Freund von mir hat sich in den Stuhl gesetzt und will >Lemur finden<."

„Das ist sein gutes Recht."

„Er ist ein Freund", wiederholte Filicut. „Er ist voll auf Petrogisch und weiß nicht, was er tut ..."

„Jetzt hör mir gut zu, Junge", unterbrach ihn der Durn-Polizist. „Petrogisch beeinträchtigt die Sinneswahrnehmungen und macht uns Inkar-Durner glauben, alles tun zu können, was wir wollen. Wir Städter brauchen das Zeugs. Es hilft uns, dem Wahnsinn in der Stadt für ein paar Tage zu entkommen. Wenn dein Bekannter in seinem Rausch meint, er sei bereit, den Stuhl zu benutzen, dann kann ihm das niemand verbieten. Die Stadtregeln dazu sind eindeutig, wie du sicherlich weißt."

„Aber er ist mein Freund", wiederholte Filicut. „Er kann doch nicht ... er darf doch nicht ..."

„Doch. Er kann und er darf." Hinter 3556 wurde es neuerlich lauter. Die Masse brüllte Schmährufe gegen den Durn-Polizisten. „Wenn du mich jetzt entschuldigst - ich habe einen Aufruhr niederzuschlagen ..."

Die Verbindung brach ab.

Filicut blickte hoch. Zwei Volltrunkene setzten Apumir soeben seinen Reisehelm auf und aktivierten die Startsequenz. Die Schwarze Kammer öffnete sich, der Stuhl ruckelte darauf zu.

Apumir drehte seinen Kopf so weit wie möglich beiseite, suchte Augenkontakt mit ihm. Ja. Er war bei klarem Verstand. Das Petrogisch mochte ihn in seinem Entschluss, Lemur zu suchen, beeinträchtigt haben. Doch in diesem Moment, da sich ihre Blicke trafen, sah Filicut eiserne Entschlossenheit. Apumir wusste, was er tat.

Das Tor zur Schwarzen Kammer schloss sich hinter ihm.

Plötzlich herrschte Totenstille in Loge 100.

Ein Zischen erklang, schließlich ein letztes, ersticktes Gelächter. „Los geht's!", rief Apumir über alle empfangbare Funkfrequenzen.

Dann kehrte Ruhe ein
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Domo Sokrat ließ sich mit trägen Bewegungen auf den winzigen Lichtfleck der Schleuse zutreiben. Er schaltete die Zugstrahlen weg, die die AHUR nach ihm ausschickte. Er war alleine und freiwillig ins Weltall hinausgegangen, und ebenso alleine würde er an Bord des Schiffs zurückkehren.

Mit exakt abgewinkelten Bewegungen und winzigen Beschleunigungsschüben aus den Pulsatordüsen seines Multizweck-Armbands brachte er sich auf den richtigen Kurs.

Die kurze Besinnungsphase in der absoluten Leere hatte zu keiner neuen Erkenntnis geführt. Es waren weder Berechnungsfehler bei der Abreise des KombiTrans-Geschwaders aufgetreten, noch meinte er, im Verhalten der Aktivierungswächter Immentri Luz und Ama Zum Verrat bemerkt zu haben. Das Gesamtkonzept Atlans erschien ihm ebenso stimmig, auch wenn dies auf den weitgehend emotionell eingefärbten Entscheidungen des Arkoniden beruhte.

Er erreichte die Schleuse, zog sich schwerfällig hinein, ließ Luft einströmen.

Mit einem Gedankenbefehl veränderte er seine Körperstruktur und erlangte augenblicklich eine bessere Beweglichkeit.

Domo Sokrat zog sich an, fiel auf die Brustarme, setzte sich gemächlich in Bewegung und erreichte die Zentrale nach wenigen Sekunden. Die plötzliche Hitze ließ seinen Körper dampfen.

Er grüßte Dinko Hemot höflich und ließ sich in einen Formenergiesessel sinken. Er passte sich seiner Körperform an und massierte ihm die bleierne Kälte aus den Gliedern. „Gibt es etwas Neues?", fragte er den alten Piloten. „Die optimetrische Vermessung hat ergeben, dass wir exakt an den angepeilten Koordinaten wiederverstofflicht wurden.

Die Lage der heimatlichen Milchstraße und Andromedas reichte für eine präzise Standortbestimmung. Die Sonnen des Jiapho-Duos sollten sich exakt hier befinden."

„Was wiederum impliziert, dass das Datenkonvolut der Lemurer, aufgrund dessen wir den Sprung hierher wagten, fehlerhaft war", sinnierte Domo Sokrat. „Immerhin mussten wir uns auf jahrzehntausendealte Informationen verlassen."

„Eine alternative Überlegung wäre, dass der Standort des Jiapho-Duos irgendwann geändert wurde", fuhr Dinko Hemot fort. „Immerhin sollten wir uns in der Nähe der Basis der Sphero befinden beziehungsweise der Spektralen Inselstaaten. Es wäre gut möglich, dass diese geheimnisvollen Wesen - aus welchen Gründen auch immer - den Sonnentransmitter verschoben haben."

„Warum aber hat dann die Justierungsstation auf Neu-Lemur den Zielort als >empfangsbereit< gemeldet?"

Beide schwiegen, in weiterführenden Überlegungen verhangen. Nach und nach verließen die anderen Haluter die Zentrale.

Manche suchten sicherlich die großzügig bemessenen Gymnastikräume auf, um dort ihren Frust an hochenergetisch gefütterten Prallfeldanlagen auszutoben, während andere sich in die Ruhe ihrer Quartiere zurückzogen, um weiter nach einer Lösung für dieses Rätsel zu forschen. „Und wenn wir es mit einer Hyperraum-Anomalie zu tun bekommen haben?", fragte Dinko Hemot.

Domo Sokrat antwortete nicht, zumindest nicht sofort. Es war bekannt, dass besondere hyperphysikalische Bedingungen auch Rematerialisationen abseits des eigentlichen Empfangstransmitters ermöglichten. Die Explosion einer Supernova, deren mehrdimensionale Stoßfronten Einfluss auf die „Transportrichtung" einer Transition nehmen konnten, war ein Beispiel. Die - Überlagerung galaktischer Teilfelder, Gravitationsschocks oder Einflussnahme durch ein Kosmonukleotid andere. Die Wahrscheinlichkeit für einen derartigen Vorgang war gering, zumal nichts auf einen derartigen Zwischenfall hinwies.

Domos Planhirn schloss demzufolge eine derartige Möglichkeit aus. Sein Normalhirn hingegen - nun, es behielt die Überlegung zumindest im Hinterkopf. Sie waren auf ihrer Reise über die Sonnentransmitter schon in mehrere merkwürdige Situationen geraten. „Wir wissen, dass wir nichts wissen", gestand er sich schließlich ein. „Die Sonnen sollten da sein, sind es aber nicht.

Sie müssen aber existieren, sonst wären wir nicht hierher transportiert werden. Wir stehen vor einem Paradoxon."

„Meiner Meinung nach sind wir dem Wirken der Sphero-Technologie zum Opfer gefallen", meinte Dinko Hemot. „Was denken Sie, Domo Sokrat?"

„Ich meine, dass wir keine voreiligen Schlüsse ziehen sollten. Wir müssen Ruhe bewahren, unsere Kreise weiterhin durch den Raumsektor ziehen und auf jede noch so kleine Unregelmäßigkeit achten." .

Durchhalteparolen waren dies. Domo Sokrat stand vor einem Rätsel, dessen Ursache ihre Existenz gefährdete. Er fühlte keine Angst. Dafür war die Bedrohung zu vage, zu ungewiss. Aber er empfand ...

Unwohlsein und Ärger. „Kontakt!", meldete plötzlich die positronische Stimme der AHUR. „Entfernung: zwei Lichtsekunden."

Zwei Lichtsekunden? Was für ein Hohn!

Die leistungsfähigen Orter des Schiffes reagierten erst jetzt?

Domo Sokrat rief sich ins Gedächtnis, dass einige Ortungsaggregate während des Transmittersprungs hierher Schäden davongetragen und ausgetauscht worden waren. Vielleicht war das gefundene Objekt unter starken Schutzschirmen verborgen 'gewesen, die erst jetzt ausgefiltert werden konnten. „Auf den Holobildschirm legen!", ordnete Domo Sokrat an.

Datenblöcke und verwaschene Bilder einer indirekten Ortung erschienen. Sie zeichneten Umrisse eines ... Dings nach und lieferten wesentliche Informationen über dessen Zusammensetzung.

Er erkannte seinen Denkfehler: Das Objekt besaß nicht einmal Größe und Volumen eines Haluters. Es war schlichtweg zu klein gewesen, um bei der üblichen Rasterortung registriert zu werden. „Das ist ein Lebewesen, das durch den Raum treibt", sagte Dinko Hemot, nachdem er das Bild eine Weile lang betrachtet hatte. „Und es sitzt in einem merkwürdigen Stuhl", vollendete Domo Sokrat
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Das grässliche Zischen, das dem Schließen des Tors zur Schwarzen Kammer gefolgt war, begleitete Filicut Cartomyst durch seine Träume. Es war das Letzte, was ihn mit Apumir verband. Sein Freund würde nunmehr im großen Nichts treiben.

Irgendwohin, irgendwann, irgendwie.

Vorausgesetzt, es gab dieses Nichts überhaupt.

Unruhig wälzte er sich hin und her, stand schließlich auf, trank einen Schluck Wasser, suchte immer wieder die Schlafnische Apumirs auf, wie um sich zu vergewissern, dass er tatsächlich weg war.

Lemur finden...

Ein uralter, tradierter Begriff, dessen Bedeutung niemand mehr richtig einordnen konnte.

Im Grunde genommen ging es um die Überwindung der Dunkelheit. Um die Reise durch den schwarzen Abgrund, der Inkar-Durn umgab und an dessen Existenz Filicut im Gegensatz zu vielen anderen Gemenge-Städtern fest glaubte.

Apumir hatte sich eine hohe Dosis Petrogisch direkt in die Venen gespritzt.

Extrem übersteigertes Selbstbewusstsein hatte dazu geführt, dass er sich in den Stuhl setzte, um eine Wahnsinnstat zu begehen.

Einem Mythos nachzulaufen, dessen Ursache in tiefster Vergangenheit verborgen lag.

Sein Freund ...

Filicut legte sich erneut ins Bett. Er krümmte sich zusammen, stieß mit Knien und Fersen an die engen Begrenzungen der Schlafnische. Er weinte.

Irgendwann schlief er ein.

Und träumte.

 

*

 

Vergangenheit: Partasim Jomo führte ihn hinab zur Loge 57.

In einen Bereich, der bis dahin tabu für ihn und seine Altersgenossen gewesen war.

Unheimliche Dinge gingen dort vor sich, so munkelte man. Und die Dan'zas hatten geschwiegen. Als ob sie selbst nicht so recht gewusst hätten, was in diesem Bereich Inkar-Durns geschah, als ob sie selbst Unbehagen fühlten, wenn es um die Strombeuter ging. „Das ist von nun an dein Quartier", sagte Jomo schließlich und schob ihn in einen schmalen Raum. Eng fokussierte Lichter gingen an, legten ihre Kegel über einen schmuddeligen Arbeitstisch, den Kopfbereich eines ausziehbaren Betts und den Einstieg zu einer Nasszelle. „Das alles ... für mich allein?" Filicut konnte es nicht glauben. Er drehte sich im Kreis, tastete mit zitternden Händen über rau gemaserte Plastschränke, das Waschbecken - aus dem vermittels Infrarotkontakts tatsächlich lauwarmes Wasser tröpfelte! -, den Spiegel, die gepolsterte Bettdecke. „Alles für dich allein", echote Partasim Jomo. Er wandte sich ab, verließ das Zimmer, drehte sich schließlich noch einmal um. „Erweise dich dieses Luxus als würdig. Beweise mir, dass etwas in dir steckt."

„Ich verstehe nicht ..."

„Ich konnte dein Potenzial spüren, junger Mann. Es war da und im nächsten Augenblick wieder weg. Du verbirgst deine Gabe. Bewusst oder unbewusst, gesteuert oder aus Angst. Das werde ich herauszufinden versuchen. Und wenn mich mein Gefühl nicht täuscht, mache ich dich zu einem der angesehensten Bürger Inkar-Durns. Zu einem Strombeuter." Seine goldtürkisfarbenen Augen leuchteten auf.

So gruselig hell, dass sich Filicut vor Angst duckte. „Uns gehört die Zukunft in der Stadt, mein Junge. Heute fürchtet man uns, kann mit uns nichts anfangen. Wir sind noch wenige, viel zu wenige. Aber wir werden stetig mehr. Irgendwann werden wir Inkar-Durn zu nie gekanntem Luxus verhelfen.

Betrachte diesen Raum also als ...

Anzahlung für jene Leistungen, die wir in Zukunft von dir fordern."

Mit diesen Worten verschwand Jomo im nur schlecht ausgeleuchteten Gang.

Weitere Männer und Frauen gingen schwadronieren vorbei, warfen ihm neugierige und gleichzeitig freundliche Blicke zu.

Filicut wusste nicht, ob er sich auf die Zukunft freuen oder sich davor fürchten sollte.

 

*

 

Da war tatsächlich etwas in ihm. Ein Gefühl. Eine Gabe: Etwas Unerklärliches, Großes. Es wuchs, wuchs, wuchs, verlangte danach, freigelassen zu werden ...

Die Dunkelmaske und seltsames Kabelwerk wurden von seinem Kopf und seinem schmalen Rumpf entfernt.

Saugnäpfe hinterließen rote, runde Abdrücke an Bauch und Brust.

Ein Mann trat in seinen Gesichtskreis.

Partasim Jomo. Filicut hatte sein humorloses Lächeln deuten gelernt. Sein neuer Dan'za und Vorgesetzter war hocherfreut. „Die Daten, die wir aus deinem Kopf gewonnen haben, sind bemerkenswert, mein Kleiner." Eine feuchte, kalte Hand streichelte über Filicuts Stirn, strich eine Haarsträhne beiseite. „Du bist begabter als die meisten von uns."

„Und warum habe ich bis jetzt nichts davon gemerkt?"

„Diese Gabe verhält sich ähnlich einem Tier. Bei vielen Inkar-Durnern macht es sich sofort bemerkbar. Schreit laut, will befreit werden. In seltenen Fällen jedoch verhält es sich ruhig. Es ruht, wachsam, wartet darauf, dass sein Besitzer, in dessen Leib es heranwächst, alt genug wird, damit sie miteinander ... spielen können."

Die Hand fuhr über seine Wange, verharrte dort. „Wenn es zu lange wächst, immer größer in dir wird, kann es geschehen, dass es zu mächtig wird. Dann bricht es eines Tages aus dir heraus wie ein Ungetüm, frisst dich auf und tötet dich." Jomo seufzte. „Es könnte unglaublichen Schaden anrichten, wenn man seinem Wachstum zu lange zusieht und nichts unternimmt. Es könnte die ganze Stadt gefährden."

„Und was ist dieses ... Tier?"

Tiere waren Wesen, die in den Käfigen unterhalb der hydroponischen Gärten als Nahrung herangezüchtet wurden: Handgroße Käfer, armlange Schlangenkrabbler und proteinreiche Wanzen, die ein bedrohliches Summen ausstießen, wenn man ihnen zu nahe kam.

Wann auch immer er Fleisch zu essen bekommen hatte, hatte er andächtig vor seinem Teller gesessen und hatte daran gedacht, dass heute wohl ein ganz besonderer Tag sein musste. „Früher, so sagt man, gab es Beute- und Raubtiere", murmelte Partasim Jomo. „Deines gibt vor, zu letzterer Gattung zu gehören. Es ist wild, roh, unbeherrscht.

Doch denk daran, dass es dich bloß täuschen will. In Wirklichkeit fürchtet es sich." Der Dan'za trat einen Schritt zurück. „Jetzt gehst du schlafen. Und morgen beginnen wir damit, das Biest zu zähmen."

 

*

 

Das Tier weigerte sich, das sichere Versteck in Filicuts Leib zu verlassen. Es schrie, tobte, brüllte.

Die Dan'zas lockten es, stachelten es an, unablässig.

Bis es nicht mehr weiterwusste - und hervorsprang.

Filicut schrie erschrocken auf.

Plötzlich war da mehr Raum in seinem Kopf. Die Stadt, deren enge Grenzen er seit seinen ersten bewussten Momenten mit unbeholfenen Schritten vermessen hatte, war plötzlich nur noch Teil eines größeren Ganzen. Es gab etwas anderes um sie. Platz. Kälte. Schwärze.

Und Energie.

Der Jubelschrei Jomos durchdrang Filicuts Konzentration. „Du hast es!", rief der alte Mann. „Und jetzt versuch es, zu dir zu locken; es zu zähmen!"

Wie sollte er etwas derart Abstraktes zu bändigen versuchen? Er sah etwas, ohne die Augen öffnen zu müssen. Es sandte lodernde Flammenspeere nach ihm aus, wollte sich wegen seiner ungeplanten Freilassung an ihm rächen. „Der Schein trügt", hörte Filicut weiterhin die Stimme seines Dan'za aus weiter Ferne. „Es ist nicht so mächtig, wie es vorgibt zu sein. Greif nach ihm. Pack es. Bring es mir!"

Es fassen? Wie sollte das funktionieren?

Es war doch bloß sein Geist, der in diesem schwarzen Nebel unbeholfen vor sich hin tapste. Filicut besaß keine Arme. Er konnte nicht „greifen".

Und dennoch tat er es. Ein simpler Befehl reichte aus. Dort, wo nichts gewesen war, erschien plötzlich eine Art Schlauch, der sich immer enger um einen Fühler des Biests zog. Und kaum hatte es sich um diesen heißen, prickelnden Tentakel geschlossen, konnte Filicut es „näher heranziehen".

Zu sich. Zurück in die wahre Welt, in der es Licht und Gegenstände und Inkar-Durner gab. „Neben dir befindet sich ein Gefäß. Du erinnerst dich, wo ich es hingestellt habe?" Ja. Filicut wusste es. „Bring den Arm des Tiers in die unmittelbare Nähe des Gefäßes. Drück ihn hinein, stauche ihn zusammen. Alles Weitere geht von alleine."

Es war schwierig. Einerseits befand sich Filicut noch in dieser raumlosen Leere und zerrte mit erheblichem Kraftaufwand an dem sich wehrenden Biest.

Andererseits sollte er es in die Wirklichkeit der Gemenge-Stadt befördern. Dorthin, wo sein Körper ruhte.

Es gab eine Schnittstelle. Einen Übergang zwischen diesen beiden ... Zuständen. Eine dünne, flache, ausgefranste Linie. Auf der einen Seite war Dunkelheit, auf der anderen Licht.

Es war dies ein unangenehmer Ort, den man tunlichst so schnell wie möglich in die eine oder andere Richtung passierte.

Hastig schlüpfte Filicut hindurch. Sah sich plötzlich selbst daliegen. Daneben ein metallenes Rundgefäß. Halb geöffnet, von einem kribbelig leuchtenden Energieschirm umgeben. „Du machst das gut", murmelte Partasim Jomo, der neben ihm mit geschlossenen Augen stand. „Es ist nur noch ein Augenblick, dann hast du es vollbracht."

Was bedeutete ein Augenblick, wenn Filicut jegliches Zeitgefühl abhandengekommen war?

Irgendwie schaffte er es. Das heulende, jammernde, schreiende Biest - beziehungsweise dessen Arm - versank im Topf, wurde von irgendwelchen Hilfsmechanismen dort festgehalten und verstummte mit einem Mal.

Und Filicut fand sich in seinem Kör- per wieder. Zitternd, mit Tränen in den Augen - aber überglücklich.

 

*

 

„Was ist es, das ich gebändigt habe?", fragte er Partasim Jomo, nachdem er sich für einen ganzen Tag in seiner behaglichen und großzügig bemessenen Wohneinheit ausgeruht hatte. „Energie", antwortete der Dan'za. „Hyperenergie, um genau zu sein. Sie stammt aus einem Raum, zu dem manche von uns Zugriff haben ..."

„Warum?", unterbrach Filicut, bevor Jomo sich wie so oft in Nebensächlichkeiten verlor. „Warum kann ich in diesen Raum und andere Inkar-Durner nicht?"

Der Dan'za zögerte, kratzte nachdenklich über die stoppelbärtigen Wangen. „Der Grund heißt >Evolution<", sagte er schließlich. „Die Inkar-Durner waren vor geraumer Zeit gezwungen, sich an geänderte Lebensverhältnisse anzupassen oder unterzugehen. Und sie haben den ersten Weg beschritten."

„Ich verstehe nicht ..."

„Es ist allgemein nicht üblich, in den Schulen allzu viel über unsere Vergangenheit zu erzählen", fuhr Partasim Jomo fort. Sein Blick war in eine weite Ferne gerichtet, die es an Bord der Gemenge-Stadt gar nicht gab. „Zu unterschiedlich sind die Ansichten über unseren Lebensraum. Manche Inkar-Durner betrachten ihr Leben aus einer philosophischen Sicht. Für sie gibt es nichts außer ihrem eigenen Sein und dem der Stadt. Jene Dunkelheit, die wir über einige Bildschirme von draußen empfangen können, ist ihrer Meinung nach vorgegaukelt. Ein Teil jener historischen Strafe, von der ich dir später erzählen werde. Für die Anhänger dieser Idee funktioniert nichts, was sie nicht mit eigenen Händen greifen und fühlen können." Der Dan'za holte tief Luft. „Andere Städter sind fester mit dem Stahlboden ihrer Logen verwurzelt. Zu ihnen gehören aus verständlichen Gründen auch wir Strombeuter. Wir spüren, dass außerhalb der Stadtgrenzen viel mehr existiert. Den alten Aufzeichnungen zufolge handelt es sich um das Weltall."

Das Wort hatte einen guten' Klang, fand Filicut. Er hatte es niemals zuvor gehört. „Die Stadt, so meinen wir, ist nichts anderes als ein künstliches Objekt, das durch den Weltraum treibt. Es ist so groß, dass es mehr als achthundertfünfzigtausend Inkar-Durnern Platz bietet, wie du weißt."

„Die Gemenge-Stadt ist riesengroß", bestätigte Filicut. „Und dennoch zu klein, um uns allen ein Leben in Bequemlichkeit zu gewährleisten."

Bequemlichkeit? Was war das? Sein Zimmer, ausreichend Trinkwasser, Bewegungsfreiheit und tägliche Essensrationen, wie er sie hier in Loge 57 erhielt, kamen seinen Vorstellungen von Luxus schon sehr nahe. Und da meinte Jomo, dass es noch besser ginge?

Der alte Mann setzte sich. Er strich seine Robe glatt, die bei näherem Hinsehen deutliche Verschleißspuren zeigte. „Inkar-Durn", so sagte er, „führt sein Werden auf Umstände zurück, deren Hintergründe im Laufe der Jahrtausende verloren gingen. Manche Städter, die alte Aufzeichnungen durchforscht haben, meinen, dass es einmal eine riesige Raumflotte gab." Als Filicut ihn verständnislos anblickte, fügte er hinzu: „Raumschiffe sind Objekte, die durch den Weltraum schweben. Sie können beschleunigen und bremsen, Kurven fliegen und Haken schlagen."

„Das ist aber Unsinn - oder?"

„Ich glaube nicht, Filicut. Aber bilde dir selbst ein Urteil, nachdem ich meine Geschichte fertig erzählt habe." Jomo blickte hoch, als suchte er nach passenden Worten, und fuhr schließlich fort: „Die Vorfahren der Inkar-Durner unterlagen vor langer, langer Zeit einer Strafe. Sie wurden von ihrem Heimatvolk getrennt. Die Ursachen dafür sind uns nicht bekannt, wurden möglicherweise von früheren Durnräten verschleiert. Ein Richter verbannte mehr als eine Million Lemurer, wie sich unsere Vorväter nannten, mitsamt ihren Raumschiffen in den Leerraum zwischen den so genannten Galaxien. Sie konnten diese riesigen Sternen- und Planetenwolken fortan nicht mehr erreichen und reisten an Bord ihrer tausenddreihundert Raumschiffe ziellos umher."

Raumschiffe? Galaxien? Sternenwolken?

Seine ehemalige Dan'za hatte im Unterricht darüber gesprochen, vage Andeutungen gemacht. Stets hatte Filicut das Gefühl gehabt, als hätte die Frau selbst nicht gewusst, was sie mit diesen Begriffen anfangen sollte. Als seien sie zu abstrakt, um sie erklären zu können. „Einhundert dieser Raumer, so sagt man, hätten rettendes Ufer erreicht. Es handelte sich um die größten Einheiten. An Bord dieser Schiffe befand sich die gesamte Führungselite der Flotte." Etwas leiser fuhr Jomo fort: „Diese Leute haben uns im Stich gelassen. Haben die restlichen zwölfhundert Schiffe samt den Besatzungen einem ungewissen Schicksal überantwortet."

„Diese Wesen waren unsere Vorväter'?

Wie lange ist das her?" Filicut hörte sich diese Geschichten gerne an. Selten geschah es, dass sich sein Dan'za derart öffnete. Es tat gut, ein- mal abseits der Übungen mit dem Biest von anderen Dingen zu erfahren.

Auch wenn es sich ganz offensichtlich um ein Märchen handelte, das sich der Alte ausgedacht hatte. „Viele tausend Jahre sind seitdem vergangen. Und ja - diese Lemurer errichteten aus ihren Schiffen und Beibooten die Stadt Inkar-Durn. Sie schoben die kleinen und großen Kugeln zusammen, verbanden und verschweißten sie miteinander, fügten sie zu jenem Gebilde, das du heute als Gemenge-Stadt kennst. Ein Konvolut aus kugelförmigen Körpern, deren architektonische Grundrisse auch heute noch in den Logen verankert sind."

„Blödsinn!", entfuhr es Filicut. „Inkar-Durn war schon immer so, wie es jetzt ist.

Was du da erzählst, ist unmöglich."

Partasim Jomo lächelte. „Ist das Biest in deinem Körper denn auch >unmöglich<?"

Filicut schwieg, hörte weiter zu. „Die ursprünglichen Bewohner der Stadt litten unter Einschränkungen, die wir uns heute gar nicht mehr vorstellen können. Sie mussten unter großen Opfern lernen, Recycling so zu betreiben, dass so wenig Energie wie möglich verloren ging. Kein Lebenskreislauf ist wirklich geschlossen, immer gibt es Streuverluste, wie wir wissen." Jomo blickte beiseite. „Die Lemurer mussten viele Tote beklagen, aus Fehlern lernen, immer wieder neue Strategien ausprobieren. Bis sie schließlich einsahen, dass sie mit ihren eingeschränkten Mitteln keinerlei Möglichkeit besaßen, das Ende ihrer Kolonie zu verhindern, wenn sie die Lebenskriterien nicht grundlegend änderten. Also zogen sie die Notbremse.". „Ich verstehe nicht ..."

„Die Lemurer versetzten große Teile der Bevölkerung der neu gegründeten Gemenge-Stadt in lange Tiefschlafphasen, aus denen manche von ihnen nie wieder erwachten."

 

*

 

Kryotechnik also ... Filicut hatte davon gehört. In den Logen 108 bis 115 befanden sich angeblich noch immer Tiefkühltanks.

Waren manche von ihnen gar noch besetzt? Warteten ihre Vorfahren, diese Lemurer, nach wie vor darauf, wiedererweckt zu werden?

Jomo lächelte. Er schien seine Gedanken erraten zu haben. „Dort befindet sich niemand mehr. Die Logen warten bloß darauf, ausgeräumt und für eine Erweiterung unseres Lebensraumes freigegeben zu werden. Dies wird in den nächsten Jahren geschehen. Doch zurück zu den Lemurern." Übergangslos wurde der Dan'za wieder ernst. „Sie fingen mithilfe riesiger Kraftfelder kosmischen Staub ein und führten ihn als Reaktionsmasse den Reaktoren zu. Doch der Energiegewinn war gleich null. Zu aufwendig, zu arbeitsintensiv blieb das Verfahren. Wenige größere Gesteinsbrocken und wasser- reiche Molekülfahnen, die den Lemurern ins Netz gingen, bildeten Ausnahmen."

Jomo stand auf, marschierte mit trippelnden Schritten hin und her, immer wieder. „Sie müssen von unbändigem Lebenswillen geprägt gewesen sein. So hart zu sich selbst, wie wir es uns heute gar nicht mehr vorstellen können. Schließlich waren sie an unbegrenzte Weiten gewöhnt gewesen und mussten sich nunmehr damit abfinden, ihr Leben lang in äußerst eingeschränkten Platzverhältnissen zu verbringen."

Filicut verstand es nicht. Sparsamkeit und Einschränkung waren höchste Bürgerpflicht. Jedes Fünkchen Energie, jeder Tropfen Wasser, der eingespart werden konnte, half der Allgemeinheit und damit der Stadt. So galt es das ganze Jahr hindurch... ... mit Ausnahme der Tage der Bacchanal-Feierlichkeiten. „Die Situation der Lemurer hätte sich wohl nie verbessert, wenn es im Laufe der Jahre nicht zu Anpassungen gekommen wäre.

Die Vertreter der philosophischen Betrachtungsweise reden von Bewusstseinserweiterung. Ich sage: Wir hatten Glück. Durch harte Strahlung, die in manchen Logen der Gemenge-Stadt anmessbar ist, wurden wir eine weitere Stufe der evolutionären Treppe hinaufgeschubst. Latente Anlagen, die manche unserer Vorfahren in sich trugen, traten immer deutlicher zutage. So, wie sich unsere Augenfarbe von Braun und Schwarz zu Golden entwickelte, so kamen immer mehr Kinder auf die Welt, die in den fünfdimensionalen Raum hinausgreifen konnten und den Städtern neue Energiequellen erschlossen."

Jomo hustete angestrengt, nahm einen exakt bemessenen Schluck Wasser zu sich. „Wir Strombeuter können mit unseren Sinnen hyperenergetische Felder ertasten und sie den Reaktoren zuführen. Wir haben es geschafft, die stetig größer werdenden Verluste im Kreislauf auszugleichen und ein größer werdendes Reservoir aufzubauen. Uns ist es zu verdanken, dass heute wieder weit mehr als eine dreiviertel Million Inkar-Durner die Gänge und Logen bevölkern. Zwar bewirkt unsere Arbeit einen besonderen Begleiteffekt; die Temperatur in der Gemenge-Stadt ist deutlich angestiegen. Doch dieser Nachteil ist nichts im Vergleich zu dem, was wir den Städtern geben. Vergiss das nie, mein Junge ..."

 

*

 

Filicut Cartomyst erwachte schweißbedeckt. Der Traum und die Erinnerungen an seine Kinder- und Jugendtage waren überdeutlich gewesen.

All die Geschichten und Halbwahrheiten, die ihm Jomo erzählt hatte, hatten ein undeutliches Bild der Geschichte seines Volkes gezeichnet. Es waren immens viele Lücken übrig geblieben. Aufzeichnungen der Strombeuter, die viele tausend Jahre bis zu ihren ersten Vertretern zurückreichten, brachten ebenso wenig Aufklärung wie die Auskünfte der Durnräte.

Er stellte sich unter die Dusche, ließ sich mit erhitzter Luft befächern. Feinster Plastsand massierte die Müdigkeit aus seinem Körper. Bald schwitzte er. Ein Zusatzgebläse trieb Feuchtigkeit und die wertvollen Körpersalze seines Schweißes über geschickt verborgene Netze. Dort wurden die Ausscheidungen auf Folien getrocknet. Diese gab Filicut wie jeder andere Städter in Abständen von mehreren Tagen an Sammelstellen ab, damit sie neuerlich dem Nahrungskreislauf zugeführt werden konnten.

Apumir war tot.

Er war einer der vielen Halbwahrheiten zum Opfer gefallen, die auch sein Denken lange Zeit im Griff gehalten hatten.

Im Petrogisch-Rausch hatte er all seinen Mut zusammengenommen, hatte die Stadt und die Dunkelheit verlassen wollen.

Um Lemur zu finden...

Diese Worte bedeuteten nichts anderes, als sich in einem Schleuderstuhl der Kälte des Weltalls auszusetzen. Jenes Raums, von dem Filicut durch seine Sinneswanderungen wusste, dass es ihn gab. .

Andere Inkar-Durner konnten die Wahrheit nicht akzeptieren, dass etwas rings um die Stadt existierte. Für sie war das ganze Universum auf die 228 Logen beschränkt.

Das Dahinter gab es nicht. Durfte es nicht geben.

Filicut ließ sich einen Überblick über die Geschehnisse während der letzten paar Stunden geben. Der Informationsticker lief über seinen Handfunker.

Das Bacchanal hielt die Stadt fest im Griff.

Bis jetzt war es noch zu keinen ungewöhnlichen Vorkommnissen gekommen. Vier Inkar-Durner hatten sich selbst so schwere Verletzungen zugefügt, dass sie gestorben waren. Mehrere Zusammenrottungen radauwütiger Städter waren von aufopferungsvoll arbeitenden Durn-Polizisten zerschlagen worden.

Sexuelle und gewalttätige Übergriffe hielten sich in Grenzen. Während des Bacchanals war ohnehin jedermann für alles zu haben. Frauen und Männer fanden für jegliche Gelüste ausreichend Partner. In neun Monaten würden Tausende Kinder geboren werden. So verlief das Leben in der Gemenge-Stadt.

Sechs Inkar-Durner hatten sich mittlerweile auf den Weg gemacht, um „Lemur zu finden". Sie waren einem über Jahrtausende hinweg gepflegten Mythos gefolgt, um die Spuren ihrer Vorväter aufzunehmen.

Einer von ihnen war Apumir gewesen.

 

*

 

Erfreulicherweise fanden sich alle Mitglieder seiner Schicht rechtzeitig in Loge 57 ein. Unky sah schlecht aus, ebenso Pettonia. Beide hatten es nicht der Mühe wert gefunden, sich standesgemäß herzurichten. In diesen Tagen empfanden sie es offenbar als riskant, Signale an die vom Petrogisch Berauschten auszusenden. „Irgendwelche Vorkommnisse?", fragte Filicut.

Bajdo Umarthyn verneinte. „Die Nachtschicht ist relativ ruhig geblieben.

Mag sein, dass jetzt wieder mehr los sein wird." Er grinste hämisch. „Ja. Mag sein."

Filicut entließ den Schichtleiter, blickte sich dann im halb leeren Gemeinschaftsraum um. Kleine Recy-Roboter staksten langsam über der: Boden und sammelten ein, was ihnen vor die Fühler kam. Sie wurden zum Großteil. vom Wärmeüberschuss in den hiesigen Räumlichkeiten angetrieben, waren allerdings ein wenig schwerfällig.

Auf einem schmalen Sofa ruhte Partasim Jomo. Er schnaufte laut und stammelte Unzusammenhängendes über Pflichtbewusstsein und Freiheitsliebe.

Seine Robe war weit nach oben gerutscht und bot einen unziemlichen Blick auf die Unterbekleidung. „Was macht er hier?", fragte Filicut Bajdo, als dieser Anstalten machte, die Loge zu verlassen. „Er wurde irgendwann während der Nacht von einem Durn-Polizisten vorbeigebracht.

Besser gesagt: abgegeben. Wir sollten uns um ihn kümmern, meinte der Polizist."

Filicut fühlte sich unbehaglich. Jomo war sein Vorgesetzter. Der oberste aller Strombeuter. Sein Wort hatte Gewicht.

Doch in diesen Momenten bot er einen bedauernswerten Anblick. „Warum habt ihr ihn nicht zugedeckt?", fragte er.

Bajdo zuckte mit den Schultern. „Weiß nicht. Ich fand es irgendwie lustig, den Alten seinen Rausch ausschlafen zu sehen." Der Strombeuter drehte sich um, grüßte nachlässig und marschierte in Begleitung seines Teams aus dem Versammlungsraum.

Filicut kramte eine dünne Decke aus einem Spind hervor und breitete sie über den Alten. Sein Atem ging rasselnd, ein Auge war leicht geschwollen. Er musste sich irgendwo gestoßen haben - oder war in einen Raufhandel verstrickt gewesen.

Während des Bacchanals war alles möglich. „Diesmal gehen Pettonia und Lisdroht in den Raum hinaus"!, befahl er. „Unky und ich halten die Augen offen."

„Gibt es einen besonderen Grund dafür?"

Pettonia seufzte enttäuscht. Sie hatte wohl gehofft, auch heute bloß die Überwachungsschicht übernehmen zu müssen. „Ja. Mir behagt die gesamte Situation nicht. Ihr wisst ja, was geschieht, wenn ein Strombeuter durchdreht."

Ja, das wussten sie alle. Einer allein würde nicht reichen, aber wenn mehrere Strombeuter auf dumme Gedanken kamen, aufgeputscht durch das Petrogisch zu einem Verbund fanden, konnten sie Dinge tun, die die ganze Stadt gefährden mochten. „Du siehst Gespenster", sagte der sonst so nüchterne Lisdroht. „Es ist noch nie etwas während des Bacchanals geschehen. Mag sein, dass einer von uns die Kontrolle verliert. Doch isoliert von allen anderen ist er zu schwach, um wirklichen Schaden anzurichten."

„Mag sein", entgegnete Filicut. „Aber diesmal verläuft die Sache anders als während der letzten Jahre."

„Ich verstehe nicht ..."

„Ich habe diesmal Dienst, das ist anders.

Und ich spüre einnervöses Grummeln in meinem Magen."

Sollte der Idiot denken, was er wollte.

Filicut war nicht bereit, auch nur das geringste Risiko einzugehen. Er würde die Augen offen halten und zumindest jene petrogischbetäubten Strombeuter kontrollieren, die sich hier im Versammlungsraum eingefunden hatten
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Die AHUR näherte sich dem seltsamen Objekt unter Wahrung aller Sicherheitsmaßnahmen. Nach einer gründlichen Fernuntersuchung ließ Domo Sokrat den Stuhl schließlich in einen durch gestaffelte Schutzschirme geschützten Hangar eines Beiboots einbringen, das in ausreichendem Abstand zum Mutterschiff dahintrieb. Er blieb vorsichtig. Viele Dinge passten nicht zusammen. seitdem sie sich auf den Sprung zum Jiapho-Duo begeben hatten. Er wollte sich nicht den Vorwurf machen lassen, unter Druck falsche Entscheidungen getroffen zu haben.

Schließlich begab er sich selbst an die Spitze jener Haluter, die den Toten auf seinem Thron genauer in Augenschein nehmen wollten. Dem Aussehen nach zu urteilen, handelte es sich um einen Lemurer.

Die Überraschungen, so dachte sich Domo Sokrat, wollen nicht abreißen.

Der Leichnam begann zu dampfen, als er mit der Atmosphäre unter dem Schutzschirm in Berührung kam. Jene eisige Kruste, die einen Panzer um den Schutzanzug des Toten gebildet hatte, zerbrach klirrend. „Wir sollten so rasch wie möglich wieder die bisherigen Bedingungen herstellen und die Untersuchung des Leichnams in aller Ruhe in Angriff nehmen", grollte der wissenschaftliche Leiter der AHUR, Semion Ankar. „Der Mann treibt offenbar seit längerer Zeit mit einem undichten Anzug durch den Weltraum. Anders ist der Eispanzer nicht zu erklären. Vorsicht ist angebracht, wollen wir eine Zersetzung der Körpersubstanz des Toten vermeiden."

„Ich bitte Sie, Ihre Entscheidung zu überdenken", sagte Domo Sokrat. „Bei den Untersuchungen spielt der Zeitfaktor eine gewisse Rolle. Schließlich wollen wir die anderen Schiffe des KombiTrans-Geschwaders so rasch wie möglich finden."

Semion Ankars Oberauge zuckte kurz. Er hatte wohl das Planhirn zugeschaltet. „Ich akzeptiere", sagte er schließlich. „Ihre strategischen Beweggründe wiegen schwerer als meine wissenschaftlichen."

„Danke sehr." Domo Sokrat deutete eine Verneigung an. Eine Geste, die er sich von Atlan und den Terranern abgeschaut hatte und die heutzutage vom Volk der Haluter als exotische Form der Höflichkeit angesehen wurde.

Semion Ankar ließ sich mitsamt seiner Ausrüstung in die Schutzschirmblase einschleusen. Auf robotische Hilfestellungen verzichtete er. Auch dachte er nicht daran, seine Körpersubstanz zu verhärten. Er näherte sich dem Stuhl mit langsamen, fast zögerlichen Schritten.

Mit den Fingerkrallen zog er lange, genau bemessene Furchen ins Eis. Er ging dabei gerade so tief, dass er den Anzug des Toten nicht verletzte. Anschließend übte er seitlich ein wenig Druck aus. Der Eispanzer zerbarst, gab die Sicht auf den Menschenähnlichen vollends frei. „Unsere erste Vermutung stimmt", sagte Semion Ankar. „Den Äußerlichkeiten nach zu urteilen, handelt es sich um einen Lemurer. Allerdings bemerke ich einen goldenen Schimmer und azurblaue Einfassungen in den Augen des Toten."

Ankars breiter Leib versperrte Domo Sokrat die Sicht auf ihren Fund. Die ausgeschwärmten Minikameras zeichneten jedoch ausreichend gute Bilder aus allen Perspektiven. „Weit aufgerissene Augen", fuhr Ankar seine Analyse fort, „und gleichzeitig eine Mimik, die möglicherweise große Freude ausdrückt."

„Korrekt", bestätigte Domo Sokrat. Er hatte lange genug mit Menschenähnlichen zu tun gehabt, um ihre Stimmungslage anhand der Gesichtsmuskulatur einschätzen zu können.

Semion Ankar arbeitete ruhig weiter.

Domo Sokrat ließ ihn gewähren. Er wollte keinen Druck auf den Wissenschaftler ausüben. Sein Landsmann, gut 500 Jahre älter als er selbst, hätte dieses Vorgehen womöglich als Beleidigung ausgelegt.

Irgendwann ließ Ankar die Schutzschirme rings um seinen Arbeitsbereich wegschalten. Domo Sokrat und mehrere Interessierte rückten näher.

Vom Toten und seinem Umfeld ging keinerlei Gefahr aus, so viel stand fest. Der Stuhl war trotz seines prächtigen Aussehens primitiv. Dahinter steckte nicht einmal ein Bruchteil jener Technologie, deren sich die Lemurer vor 55.000 Jahren bereits bedient hatten. Andererseits: Für einen Stuhl war das auch nicht unbedingt nötig. „Der Schutzanzug dieses Mannes ist nicht dafür ausgelegt, seinen Träger über längere Zeit im All am Leben zu erhalten", zog Semion Ankar ein erstes Resümee. „Auch reichen die Atemluftpatronen bloß für kurze Zeit. Für zwei Stunden, vielleicht etwas länger. Das Gewand, das der Tote unter dem Schutzanzug trägt, erinnert an eine Robe. Ein Gewand, das er möglicherweise für rituelle Gelegenheiten benutzte."

„War er etwa ein Priester, der durch den Freitod einer spirituellen Aufgabe folgte?", sinnierte Domo Sokrat. „Lemurer und ihre Abkömmlinge streben oftmals danach, Gottesgestalten anzubeten, die ihnen den Sinn ihrer Existenz erklären - und ihnen durch Hingabe besonders nahezukommen."

„Mag sein", sagte Semion Ankar. „Darüber möchte ich mich erst nach einer gründlicheren Untersuchung äußern."

„Einverstanden.". Domo Sokrat wechselte das Thema. „Was können Sie mir über den Stuhl sagen?"

„Der Tote wurde mit einfachen Zugbändern und metallenen Fesseln festgeschnallt. Die Verarbeitung ist zwar schön anzusehen und das Plastmetall mit rituellen Symbolen überhäuft, aber der Stuhl birgt keinerlei Geheimnisse. Er ist weder steuerbar noch mit zusätzlichen Schutzvorrichtungen versehen. Mehrere kleinere Verbrennungsdüsen haben unserem unbekannten Freund ein minimales Bewegungsmoment mitgegeben, und das war's auch schon." Seltsam.

Domo Sokrat rief sein Planhirn zurate, kam aber zu keinen weiteren Erkenntnissen. Die Umstände, die zum Tod des vermeintlichen Lemurers geführt hatten, blieben rätselhaft. „Wie lange, meinen Sie, war er unterwegs?", fragte er schließlich. „Ich vermute, dass er >erst< seit tausend bis tausendfünfhundert Jahren durchs Weltall treibt."

Nun - das kam in der Tat ein wenig verblüffend. Die Logik hätte Domo Sokrat gesagt, dass der Lemurer irgendwann im Zuge interner Auseinandersetzungen zur Bestrafung oder als abschreckendes Beispiel ausgesetzt worden war.

Ein Ruf aus der Zentrale der AHUR erreichte ihn.

Domo Sokrat schaltete ein Bild auf seinen Armbandkom zu. Dinko Hemots Gesicht erschien. Der alte Mann wirkte erregt, aufgewühlt. „Darf ich Sie bitten, mich hier zu besuchen?", fragte er. „Ich komme sofort", bestätigte Domo Sokrat und unterbrach die Verbindung.

Domo Sokrat verließ das Beiboot und setzte im Schutz seines Anzugs zur AHUR über.

Was wollte der Pilot von ihm, warum war er in seiner Nachricht geheimnisvoll geblieben?

Dinko Hemot tat nun bereits den dritten Bordtag Dienst. So etwas war nichts Ungewöhnliches an Bord eines halutischen Schiffes. Schichten von bis zu vier Bordtagen galten als normal. Domo Sokrat wusste aus eigener Erfahrung, dass die Konzentration eines halutischen Raumfahrtspezialisten erst nach Wochen nachließ und auch nur dann, wenn er darauf verzichtete, ausreichend Nahrung zu sich zu nehmen. „Ich habe gute Nachrichten", sagte der Pilot nach einer förmlichen Begrüßung."

Er wetzte unruhig auf seinem Pilotensessel hin und her, wirkte aufgeregt wie ein zweihundertjähriger Halbwüchsiger. „Ja bitte?"

„Ich habe die Suchaktivitäten in jene Richtung intensivieren lassen, aus der der Tote gekommen ist", sagte Dinko Hemot. „Nachdem nun endlich alle Feinortungsgeräte ausgetauscht oder repariert wurden, konnte ich das Rasternetz wesentlich verfeinern."

Domo Sokrat hatte Mühe, die Contenance zu behalten. Der alternde Pilot agierte unprofessionell, umständlich, unhalutisch.

Seine umständliche Wortwahl erinnerte an jene arkonidischer Adliger. „Ich habe mehrere ... Todesstühle entdeckt.

Einen nach dem anderen. Wie auf einer endlosen Perlenschnur aufgereiht schweben sie dahin. Unser Fund war nur einer von vielen."

„Sie kommen alle aus derselben Richtung?"

„So ist es."

„Und Sie konnten einen Ausgangspunkt bestimmen?"

„Er befindet sich in einer Entfernung von rund zwei Lichtmonaten. Die Orter messen ein schwach strahlendes Energie-Konglomerat an. Die Kennungen sind anders als jene, die ein Raumschiff emittiert." Dinko Hemot legte eine weitere Kunstpause ein, bevor er fortfuhr: „Es handelt sich allem Anschein nach um eine Stadt im Weltraum.
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Der zweite Tag des Bacchanals verlief bemerkenswert ruhig. Es war, als wollten die Inkar-Durner ein wenig Atem schöpfen, um sich dann umso ausgelassener den Feiern hinzugeben.

Filicut Cartomyst traute dem Frieden nicht.

Der süßliche Duft nach Petrogisch, der sich durch Loge 57 zog, war ihm Warnung genug, in seiner Aufmerksamkeit nicht nachzulassen.

Er nutzte alle Möglichkeiten, um über die Geschehnisse in der Gemenge-Stadt informiert zu bleiben. Beobachtende Positroniken lieferten Rohdaten und Statistiken; es mangelte ihren Meldungen allerdings an lesegerechter Aufbereitung.

Weiterführende Beobachtungen wurden lediglich von einem Bruchteil der üblichen Informationszuträger geliefert. Das Stadtnetz, das im Normalfall von 95 Prozent aller Städter regelmäßig mit Einträgen und verständlich abgefasstem Nachrichtenmaterial gefüttert wurde, war fast vollends verwaist.

Eine Reihe von Einträgen irritierte ihn. Sie waren von Furcht gekennzeichnet und stammten von einer Frau, die er kannte.

Dan'za Bormin. Seine erste Lehrerin. Sie tat in einer Kinderkrippe Dienst. Die jüngsten Stadtbewohner durften aus nachvollziehbaren Gründen noch nicht auf das Petrogisch zugreifen und bedurften einer kompetenten Aufsicht.

Wie sie heute wohl aussah? Es war den Bürgern lediglich gestattet, Texte abzufassen. Bilder oder Holofilme kosteten zwar bloß geringe Mengen an Arbeits- und Speicherenergie; doch der Sparwillen der Stadtverwaltung trieb manchmal seltene Blüten.

Filicuts Gedanken kehrten zurück in die Gegenwart. Bormins Berichte zeugten von mehreren Übergriffen enthemmter Gemenge-Städter, die selbst vor den geschützten Bereichen der Kinder nicht haltmachten.

Filicut griff auf den Info-Kanal der Durn-Polizei zu und veranlasste eine Meldung an deren Zentrale. Bormin schien nicht daran gedacht zu haben, die Dienste der Offiziellen in Anspruch zu nehmen. Oder aber die Polizisten waren zu sehr mit anderen, wichtigeren Dingen beschäftigt. 3556 meldete sich zu Wort. Er habe Filicuts Information zur Kenntnis genommen und würde sobald wie möglich einen freien Mann in die Kinderkrippe abkommandieren.

Der Mann schien weder zu ruhen noch zu rasten. Die Häufigkeit seiner Einträge wies darauf hin, dass er bis auf kurze Unterbrechungen zu jeweils drei Stunden ständig im Dienst geblieben war.

Möglicherweise verschaffte er sich mit seiner Arbeitswut jenen Kick, den er sich aufgrund seiner Allergie nicht durch das Petrogisch holen konnte? „Geschafft!", sagte Unky schließlich. „Wie bitte?" Filicut schreckte hoch. „Unsere Schicht ist gleich zu Ende." Sie deutete auf die Ablösung. Griesgrämig dreinblickende Gestalten, die nur widerwillig die Gemeinschaftsräumlichkeiten betraten.

Wo war Partasim Jomo abgeblieben?

Filicut ärgerte sich über seine Nachlässigkeit. Er hatte sich während der letzten Stunden allzu sehr auf die spärlichen Informationen im Stadtnetz konzentriert und dabei sein persönliches Umfeld vernachlässigt. Sein ehemaliger Lehrer war verschwunden, hatte sich wahrscheinlich schon wieder ins wilde Treiben gestürzt, das sich derzeit auf die Versammlungslogen 34 bis 39 konzentrierte.

Er holte Pettonia und Lisdroht aus ihrer gedanklichen Versunkenheit zurück in die Wirklichkeit. Sie wirkten erschöpft, auch wenn die Ausbeute ihrer Suche nach hyperenergetischen Feldern unterdurchschnittlich geblieben war. Sie reinigten ihre schweißdurchnässten Körper mit den Filterblättern, zupften ihre Bekleidung zurecht und wechselten ein paar belanglose Worte mit Unky.

Sie verabschiedeten sich voneinander, müde, mit tiefen Ringen unter den Augen. „Kommst du nicht mit?", fragte Unky schließlich.

Filicut verneinte. „Ich werde mich hier für ein paar Stunden aufs Ohr hauen. Hat ja doch keinen Sinn, Zeit für den Nachhauseweg zu vergeuden. Es ist nicht besonders lange hin bis zur nächsten Schicht ..."

Unky nickte verständnisvoll. Sie verstand, was er sagen wollte.

Filicut empfand Angst. Angst vor der Leere, die ihn im Wohnquartier erwartete, das er gemeinsam mit Apumir belegt hatte.

 

*

 

Vergangenheit/Zwiegespräch: „Da bist du ja endlich!"

„Apumir? Aber ich dachte, du wärst weg?

Auf der langen Reise, um Lemur zu finden ..."

„Bin ich ja auch. Du träumst lediglich von mir. In Wirklichkeit liegst du verkrümmt auf einem stinkenden Liegesessel im Gemeinschaftsraum deiner geliebten Loge Siebenundfünfzig, während ich durch die schwarze Leere treibe."

Filicut träumte also. Oder hatte seine Fähigkeit, nach Energien zu suchen, eine neue Ausprägung erfahren? Konnte er tatsächlich auf den Geist seines Freundes zugreifen? „Du hast mich im Stich gelassen!", sagte Apumir anklagend. „Ich habe mich darauf verlassen, dass du mich aus dem Stuhl befreist. Dass du nicht zulässt, dass ich tatsächlich die Reise antrete."

„Ich hab's doch versucht, Mann! Ich wollte zu dir, wollte dich runterreißen. Aber die Meute ließ mich nicht, hat mich zurückgestoßen, wollte ihre Sensationsgier befriedigen ..."

„War es denn tatsächlich so? Hast du wirklich alles unternommen, um mich zu retten? Hast du dich mit aller Kraft bemüht? Oder war es nicht so, dass ein Teil von dir wollte, dass ich im Weltall verschwand? Jener Teil voll Bösartigkeit, der mich schon immer gehasst hat, der mir mein bisschen Glück nicht gönnte?"

„Das stimmt nicht! Du warst immer meine bester Freund! Niemandes Meinung habe ich so sehr geschätzt. Ich war es doch, der darauf bestand, dass wir zusammenwohnen durften. Kannst du dich denn nicht erinnern? Mein Dan'za Jomo meinte, dass es nicht standesgemäß sei, als Strombeuter mit einem einfachen Chemologen das Zimmer zu teilen. Aber ich habe mich durchgesetzt, habe darauf bestanden ..."

„Um mir deinen Standesdünkel bei jeder erdenklichen Gelegenheit unter die Nase zu reiben!" Apumir wuchs an, wurde zu einer sich windenden Feuergestalt, in der die Flamme des Zorns loderte. „Solange ich mich zurückerinnern kann, hast du mich beleidigt, mich Schwabbelschwarte genannt. Hast mich wie einen Sklaven gehalten. Hast mich zu gesellschaftlichen Veranstaltungen mitgenommen, dort die Schmach meiner geringeren Position deutlich gemacht. Ich war nichts anderes als ein Fußabtreter für dich!"

„Du lügst! Ich wollte dir das Leben erträglicher machen. Du solltest Teil haben an meinem Erfolg. Ich habe nie verstanden, dass es mir alleine aufgrund meiner Gabe besser gehen sollte als dir."

Die Flamme, die Apumir war, zog sich zusammen, wurde zu einer Gestalt mit Todesfratze. Der Freund saß nun wieder in seinem Stuhl, mit dem er die Gemenge-Stadt verlassen hatte. Verzweifelt blickte er drein. So wie in jenen letzten Momenten, da Filicut ihn beobachtet hatte.

Kurz bevor sich das Schleusentor hinter ihm geschlossen hatte und er in den Weltraum hinausgeschossen wurde. „Gib's doch zu, >Freund<! Du .warst hie besonders scharf auf meine Gesellschaft.

Seit unseren frühesten Kindheitstagen hast du mich gehasst."

„Ich wurde älter und reifer, habe meine Fehler erkannt, wollte die Dinge wieder in Ordnung bringen ..."

Ein zorniger Ton erklang, bedrohlich, schrill und durchdringend. Er kam aus Apumirs Mund, schwoll an und ab, wurde zu einer Qual. Er klang wie der letzte Laut eines Sterbenden.

Apumir sank in sich zusammen, wurde zu einem bedeutungslosen Materieklumpen.

Der Ton jedoch blieb.
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„Alarm!", rief irgendjemand.

Filicut schreckte hoch, blickte verwirrt umher. War dies Traum oder Wirklichkeit?

Der Ton war derselbe geblieben, die Umgebung hatte sich verändert. Er befand sich im Gemeinschaftsraum der Strombeuter, war von mehreren rot bekleideten Gestalten umgeben, die blöde vor sich hin grinsten und unverständliche Laute von sich gaben.

Bajdo Umarthyn kam aus seinem Arbeitszimmer gestürzt, blickte sich verstört um. „Generalalarm!", rief er aus.

Er wirkte erleichtert, als er Filicut bemerkte, und sagte: „Du solltest etwas unternehmen!"

„Wer hat 'den Alarm ausgelöst?", fragte Filicut. „Irgendein Wahnsinniger?"

„N,..nein, glaube ich nicht." Bajdo duckte sich, blickte verängstigt nach allen Seiten.

Er war sichtlich überfordert. „Die Signale gehen von der Zentrale in Loge Drei aus.

Mehr weiß ich nicht."

Filicut schob den Tölpel beiseite, schaltete eine Dringlichkeitsverbindung zur Zentrale. Loge 3 war jener Bereich, in dem das Herz der Stadt pochte. Alle Informationen liefen dort zusammen; Wirtschaft, infrastrukturelle Maßnahmen und die technische Verwaltung der Gemenge-Stadt wurden nach Beschlussfassung durch die Durnräte von dieser Loge aus gesteuert und in die Praxis umgesetzt.

Das Bild einer alten Frau erschien auf dem einzigen Bildschirm der Zentrale. Ihre Gesichtsfarbe wirkte ungesund, fast grünlich. „Hast du den Alarm geschaltet?", fragte Filicut. „Ich ... wusste nicht, was ich sonst tun sollte." Sie zuckte hilflos mit den Schultern. „Es ist niemand da, den ich fragen könnte, was ich tun muss; also habe ich Stadtalarm gegeben."

„Warum?" Filicut blieb ruhig, so gut es ging. „Der Weltraum ..." Sie schnappte nach Luft, schien kein Wort mehr herauszubekommen. „Ganz ruhig. Tief und regelmäßig atmen ..."

Sie beherzigte seinen Rat, fand irgendwann ihre Worte wieder. „Da hat sich etwas verändert. Ein Ding ist aufgetaucht. Dort, wo keines sein darf."

„Im Weltall?"

„Ja. Eine Kugel. Sie bewegt sich, rast auf uns zu. Das ist unmöglich, unmöglich.

Außerhalb der Stadt gibt es nichts, kann es nichts geben. Nur Inkar-Durn ist da, die Schwärze ist nichts, und aus nichts kann nicht etwas herauswachsen ..."

Ihre Stimme wurde immer undeutlicher, verlor sich in Seufzen und Gegreine.

Filicut winkte Bajdo zu sich, sagte: „Hör gut zu, Mann. Ich begebe mich auf schnellstem Wege zu Loge Drei. Du bemühst dich inzwischen, diese Frau dazu zu bewegen, den Generalalarm zu beenden.

Das Chaos ist ohnehin schon groß genug.

Wenn es etwas Dringendes gibt, erreichst du mich über Handfunk. Hast du mich verstanden?"

Bajdo nickte, fragte nicht weiter nach. Er schien froh zu sein, dass es jemanden gab, der Verantwortung übernahm und ihm Anweisungen erteilte.

Filicut raffte seine Robe hoch und setzte sich in Bewegung. Loge 3 befand sich im oberen Viertel der Stadt. Es würde ihn gut 20 Minuten kosten, sie zu erreichen.

Bedauernd betrachtete er ein gesperrtes Feld, an dem er vorbeihastete. Früher, so sagte man, hatte ein Netz von Antigravliften die Stadt durchzogen. Doch das Transportsystem hatte sich als zu energieaufwendig erwiesen. Es war lange vor seiner Geburt eingestellt worden. Den dadurch gewonnenen Platz hatten die Durnräte für den Bau weiterer hydroponischer Tanks oder Wohneinheiten genutzt.

Filicut keuchte durch die Gänge, drängte sich wie vor zwei Tagen rücksichtslos an den vom Petrogisch abgestumpften Städtern vorbei. Neuerlich nutzte er seine Jugenderinnerungen, suchte und fand Abkürzungen und Schleichwege durch die Stadt.

Der Alarm endete. Bajdo schien nun doch zu der hysterischen Frau in der Zentrale durchgedrungen zu sein. Ruhe kehrte ein, lediglich durchbrochen vom Gekreische und Gejohle der Gemenge-Städter, an denen Filicut vorbeihastete.

Loge 4 war erreicht. Ein Zwischenbereich, von vielen kleineren Einheiten geprägt, hinter deren Türen normalerweise Biochemiker und Techniker ihre Forschungsarbeit verrichteten.

Loge 3.

Eine Innenloge, die aus Sicherheitsgründen nicht mit der Außenhülle der Stadt in Berührung kam.

Warum, war den meisten Inkar-Durnern nicht mehr bekannt. Filicut konnte sich vorstellen, dass man im Falle eines Vakuumeintritts diesen wichtigen Bereich vor Schäden schützen wollte.

Weitere Schottbereiche, an denen normalerweise Durn-Polizisten herumlungerten, präsentierten sich nunmehr ungeschützt. Er hetzte weiter, dekodierte in aller Eile die wenigen gesicherten Tore.

Der innerste Zentraleraum. Die Frau, die Alarm gegeben hatte. Sie kauerte auf dem Boden, wiegte ihren Körper hin und her; weinte.

Filicut kümmerte sich nicht um sie, überprüfte die zugeschalteten Bildschirme der Außenbeobachtung.

Aus unerfindlichen Gründen legte die Stadtverwaltung seit jeher großen Wert darauf, die Vorgänge im Weltall ausreichend dokumentiert zu wissen und mithilfe hohen Energieaufwands zu beobachten. Bildübertragungen in der Stadt hingegen blieben selten und wurden meist von großer Dringlichkeit geprägt. In mehr als der Hälfte aller Logen gab es nicht einmal Kameras.

Filicuts Herz schlug bis zum Halse, sein Körper reagierte mit grässlicher Übelkeit auf den ungewohnten Dauerlauf.

Das runde Ding ruhte nahe der Stadt. Es besaß beeindruckende Größe, hatte ungefähr den Durchmesser einer Loge Inkar-Durns.

Er hatte geglaubt, auf den Anblick vorbereitet zu sein, besser damit umgehen zu können als die Frau, die neben ihm auf dem Boden umherkroch.

Er hatte sich geirrt.

Panik ergriff ihn. Er fühlte, wie ihm die Haut vom Leib geschält, sein Innerstes nach außen gestülpt wurde. Er brannte. Er litt. Er starb.
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Irgendwann erholte er sich. Er öffnete die Augen, fand sich halb über eine Befehlskonsole gelehnt. Speichel troff aus seinem Mund, bildete zwischen mehreren Reglern einen kleinen See. Ein Blick auf die Uhr vor seinen Augen zeigte ihm, dass er. nicht mehr als ein paar Minuten „weggetreten" gewesen sein konnte.

Filicut stützte sich hoch, atmete tief durch und wagte schließlich einen weiteren Blick auf das ... fremde Raumschiff.

Es hatte sich nicht bewegt.

Was konnte er tun? Kontakt aufnehmen?

Warum war er - abgesehen von der völlig in Auflösung befindlichen Frau - ganz alleine hier?

Ihm oblag lediglich die Befehlsgewalt über die Strombeuter. Er musste sich unbedingt mit einem Durnrat, einem übergeordneten Durn-Polizisten oder einem Befehlshaber der hiesigen Zentralebesatzung besprechen. Sie mussten einen Plan entwickeln, zu einer Strategie finden.

Dies war jener Ort, an dem alle Informationen zusammenliefen. Es musste Aufzeichnungen darüber geben, wer zurzeit in welchem Bereich Dienst tat. Er beruhigte das Zittern seiner Finger, klinkte sich in das Bordnetz ein, suchte nach dem Status aller hiesigen Entscheidungsträger.

Vornpol Lafour. Koordinator der Hydroponiken. Sollte zurzeit im Dienst sein. Ein aktueller Vermerk der Durn-Polizei wies darauf hin, dass er in seiner Wohnung aufgefunden worden war; völlig weggetreten, von einem. bunten Cocktail mehrerer Designerdrogen in die Bewusstlosigkeit getrieben.

Sapin Coukal. Verwalterin der Wohn-Logen. War gestern nicht zum Dienst erschienen. Aufenthaltsort unbekannt.

Ermen Hylai, Leiterin der Erziehungsabteilung. Juston Max, Direktor des Ernährungspools. Pede Affrin, Herr über die Kläranlagen der Stadt ...

Sie alle hatten ihre Aufgaben vernachlässigt - oder versteckten sich nun, wollten sich ihren Pflichten nicht stellen.

Filicut Cartomyst konnte und wollte es nicht glauben. In der komplizierten Verwaltungsstruktur der Stadt gab es dreißig bis vierzig Personen, die einen höheren Rang als er einnahmen. Und keiner von ihnen zeigte sich einsatzbereit!

Und wenn ich mich selbst so unauffällig wie möglich aus der Verantwortung stehle?, dachte er sich. Wer, bitte schön, kann von mir verlangen, dass ich in einer bislang einmaligen Situation Entscheidungen treffe? Ich bin ein Strombeuter und für diese Dinge keinesfalls ausgebildet...

Er blickte auf die Alte, die den Alarm ausgelöst hatte. Sie lag nach wie vor auf dem Boden, starrte mit weit geöffneten Augen in die Luft, hatte möglicherweise einen katatonischen Schock erlitten. Ihr Atem ging rasselnd und schwer. Filicut ohrfeigte und schüttelte sie, bis sie mit einem spitzen Schrei aus ihrer gefährlichen Starre erwachte und sich auf allen vieren in eine dunkle Ecke des Raums verkroch.

Filicut würde es nicht alleine schaffen. Er benötigte Unterstützung. Augenblicklich.

Er verfasste einen Rundbrief, den er ins Stadtnetz einfütterte. Alle verfügbaren Recycling-Wächter, Durn-Polizisten, Verwaltungsleiter und Strombeuter, die auch nur den Hauch von Entscheidungsgewalt besaßen, sollten sich so schnell wie möglich hier einfinden. Er musste alle Entscheidungen, die zu treffen waren, auf eine möglichst breite Basis stellen. Manche Bereiche der Stadt waren ihm einfach zu fremd. Weder wusste er Bescheid über die Ortungsmöglichkeiten der Gemenge-Stadt, noch hatte er eine Ahnung, ob es eine wie auch immer geartete Abwehr gegen einen möglichen Angriff durch das Kugelschiff gab, noch kannte er die erforderlichen Handgriffe, um die in den Speichern gelagerten Energiereserven zu Verteidigungszwecken einzusetzen ...

Eine Stunde war seit Beginn des Alarms vergangen. Das fremde Schiff, so sah er, hatte sich seit seiner Annäherung an die Gemenge-Stadt nicht mehr von der Stelle gerührt.

Die Ortungsergebnisse! Er benötigte mehr Informationen, um die Situation besser einschätzen zu können.

Er rief sich die notwendigen Handgriffe in Erinnerung, um die Aufzeichnungen der Geschehnisse im Weltall Revue passieren zu lassen.

Die Regler reagierten nicht auf seine Befehle; die Holobildschirme sprangen nicht an.

Wo war die Frau hin? Sie musste ihm nun helfen. „Steh auf!", befahl er ihr. „Zeig mir, wie ich die Orterprotokolle der letzten paar Stunden abrufen kann!"

Sie schüttelte den Kopf, streckte die Hände abwehrend aus.

Filicut packte sie grob, schlug ihr mit der flachen Hand übers Gesicht, herrschte sie an: „Folg mir gefälligst, sonst prügle ich dich windelweich!"

War das tatsächlich er, der da redete? War er denn in der Lage, der Alten weitere Gewalt anzutun? Ja. Er fühlte es. In diesen Momenten war er zu allem fähig. Es ging um die Existenz der Gemenge-Stadt.

Schluchzend und zitternd half sie ihm, zeigte ihm die Funktionen des Befehlsstandes, wich nach getaner Arbeit vor ihm zurück und versteckte sich neuerlich in einer Ecke. In ihrer Welt hatten fremde Raumschiffe keinen Platz.

Die Schwärze des Alls war Staffage, war farb- und raumloser Hintergrund für die Stadt Inkar-Durn. Dem Einzigen, was existierte.

Filicut klammerte die Frau aus, zog vorsichtig mehrere Regler hoch.

Niedrigenergie-Holoschirme zeigten Bilder. Dunkelheit, von stecknadelkopfgroßen Leuchtkörpern durchbrochen.

Da! Das Kugelschiff. Lediglich durch Masse- und Wärmeortung anmessbar. Ein Schirm mit unbekannter energetischer Kennung umgab es.

Filicuts Herz schlug neuerlich bis zum Hals. Das Ding wirkte bedrohlich, gefährlich.

Woher war das Schiff gekommen?

Er verschob die Messroutinen, ließ die Aufzeichnungen in der Zeit rückwärts laufen.

Mit rasender Geschwindigkeit war es angeflogen gekommen, nachdem es einen Sprung vorwärts getan hatte. Einen, dessen Ursprung ebenfalls noch im Bereich der Fernorter angemessen worden war, wie er nach kurzer Suche feststellte.

Allmählich beruhigten sich Herzschlag und Atmung. Er war nun drin in der Arbeit. „Da!", sagte er leise, auch wenn ihm niemand zuhörte.

In einer Entfernung, die von den Hyperortern mit „zwei Lichtmonaten" angegeben wurde, war das fremde Schiff vor etwa einem Tag erstmals aufgetaucht.

In Begleitung mehrerer weiterer Flugkörper.

Eine flammende Energieballung blähte sich zu einem violett und orangerot leuchtenden Konzentrationsgebiet auf. Der Durchmesser betrug in etwa acht Lichtsekunden. Eine Entladung schleuderte mehrere Objekte ins All. Vier Würfel, ein Kugelobjekt, fünfmal so groß wie jenes, das nun in unmittelbarer Nähe Inkar-Durns hing. Ein weiteres, nur unwesentlich kleiner. Eine Rundscheibe, riesengroß, im Verhältnis fünf zu eins von Durchmesser zu Stärke der Scheibe ...

Es blieb ihm kaum Zeit, die Eindrücke zu verarbeiten. Denn eine zweite Energieballung „geschah". Sie riss die fremden Raumer mit sich, ließ sie hinter blendend greller, gelber Farbe verschwinden.

Bloß das eine Schiff blieb übrig. Es hatte sich eine Winzigkeit außerhalb des Wirkungsbereichs der zweiten Energieentladung aufgehalten.

Filicut spielte die Fernortungsergebnisse ab. Vor und zurück, immer wieder. Mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln vermaß er dieses Phänomen, das ihm für die Dauer eines Augenzwinkerns Einblick in die schreckliche Gewalt unbegreiflicher Vorgänge lieferte.

Was war dort geschehen? Hatte die kleine Flotte einen Zwischenaufenthalt gemacht, um schließlich weiterzureisen? War eines der Begleitschiffe aus ungeklärten Gründen zurückgeblieben? Havariert? Unwahrscheinlich. Dafür bewegte es sich zu zielgerichtet, wenn auch nach einer längeren Stillstandsphase, die offenbar der Orientierung gedient hatte.

Konnte er den Umkehrschluss ziehen?

Waren die anderen Schiffe durch eine Fehlentwicklung ins Unbekannte gerissen worden? War der Kugelriese nahe der Stadt Inkar-Durn der Einzige, der sein Ziel erreicht hatte?

Es war müßig, darüber zu spekulieren, befand Filicut. Viel wichtiger erschien ihm, Antworten auf die Fragen zu finden, die sich mit den Konsequenzen des Erscheinens eines fremden Schiffes befassten. Erwartete man von der anderen Seite, dass er Kontakt aufnahm? Oder war dies längst geschehen, und er hatte es mangels ausreichender Kenntnisse nicht bemerkt?

Die Tür zur Zentrale der Loge 3 öffnete sich. Zwei hohlwangige Männer betraten den Raum, blickten sich neugierig und ängstlich zugleich um. Hastig schaltete Filicut die Holo-Bilder der Ortungsaufzeichnungen und grüßte die beiden mit möglichst ruhiger Stimme.

Erleichterung erfasste ihn. Er war nicht mehr alleine. „Kümmert euch um die Frau!", befahl er. „Sie hat einen Schock erlitten und benötigt medizinische Hilfe. Achtet nicht auf ihr Geschwätz; ich werde euch alles erzählen, sobald wir alle versammelt sind."

Alle ...

Wer waren „alle"?

Ein kleiner Haufen unbedeutender Verwalter, Biochemiker, Recycling-Wächter und Durn-Polizisten.

Dazu ein Strombeuter, der von den strukturellen Vorgängen an Bord Inkar-Durns kaum eine Ahnung hatte.

Er wies die Neuankömmlinge mit forschem Ton an, alle verfügbaren Gerätschaften für ihn freizuschalten. Die Positronik reagierte augenblicklich und rasselte einen Freigabetext herab.

Ein leiser Signalton erklang. Einer, den er bereits mehrmals wahrgenommen, dem er aber keinerlei Bedeutung zugemessen hatte.

Einer der hohlwangigen Männer blickte ihn scheu an, ging schließlich zögernd zu einem Pult und aktivierte mit wenigen Handgriffen die Übertragungsgeräte.

Eine Stimme erklang über die Lautsprecher. Laut, durchdringend, mit einem schrecklichen Akzent. „Mein Name ist Domo Sokrat. Ich bin der Kommandant des halutischen Raumschiffs AHUR. Wir kommen in Frieden ..."

Alles in Filicut Cartomyst sagte ihm, dass der Mann hinter dieser Stimme log. Eine unbestimmte Ahnung erwachte in seinem Geist, formte sich zu einem Bild. Sie zeigte ihm ein monströses Lebewesen; brutal, gemein und skrupellos
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Irgendwo in diesem abstrusen Bauwerk musste sich Gefahrenpotenzial verbergen.

Alle Gesetze der Logik sprachen dafür. Die Wahrscheinlichkeit, dass diese Raumstadt mit der Trennung der AHUR vom Rest der kleinen Flotte zusammenhing, lag nahe. „Nichts", sagte Dinko Hemot. Er knabberte an einem kopfgroßen Stück Stausink-Stein, dessen Mineralgehalt ihn trotz seines säuerlichen Geschmacks unter Halutern sehr beliebt machte. „Kaum energetische Kennungen. Kein Schutzschirm. Waffensysteme nicht auszumachen."

„Sind Attacken nachgeordneter Kategorie denkbar?", hakte Domo Sokrat nach. „Etwa ein Virenschwall auf hyperenergetischer Basis oder Kampftrupps?"

„Nein." Dinko Hemot beendete seine Zwischendurch-Mahlzeit und pulte mehrere Sandbrocken zwischen den Zähnen hervor. „Alle Messungen, die wir vornehmen konnten, ergaben unauffällige Ergebnisse. Dort drüben kann uns nichts gefährlich werden."

Einmal mehr überließ es Domo Sokrat seinem Planhirn, die Geschehnisse der letzten Stunden und die mittlerweile bekannten Fakten zu einem runden Ganzen zusammenzufassen.

Hatte die Weltraumstadt als Empfangspol des Transmittersprungs gedient, statt der Sonnen des Jiapho-Duos? Oder hatte die Stadt die Trennung der AHUR vom KombiTrans-Geschwader bewirkt?

Die energetischen Messdaten, die Dinko Hemot ausgewertet hatte, unterfütterten keine dieser beiden Theorien. So ärgerlich es auch war - die Faktenlage ergab keine schlüssige Antwort.

Die logische Konsequenz war, dass sie so rasch wie möglich Kontakt mit den Städtern aufnehmen mussten. „Lemurische Bauweise, keine Frage", sagte der alte Pilot, sodass es jedermann in der Zentrale hören konnte. „Uralte Konstruktionen, mit deutlichen Defiziten in der Instandhaltung. Die äußeren Hüllen dieses aus unzähligen Schiffseinheiten zusammengesetzten Konglomerats sind von Myriaden von Mikrometeoriteneinschlägen beschädigt.

Es gibt offenbar mehrere hintereinander gelagerte metallene Schutzschichten. Die Raumstadt muss alt sein ..."

„Gibt es interne Bildübertragungssysteme, deren Inhalte wir auswerten können?", fragte Domo Sokrat. „Sie existieren wohl in geringem Ausmaß, können aber nicht abgerufen werden. Die Datenübermittlung funktioniert über geschlossene Systeme, deren Kodes wir noch nicht knacken konnten. Routinen und Sub-Routinen sind primitiv und verwirrend angelegt, überlagern einander zum großen Teil ..."

„Kontakt aufnehmen", unterbrach Domo Sokrat seinen Piloten. „Eine freundliche und bestimmte Botschaft. Vorerst keine Bildübertragung. Wir müssen damit rechnen, dass das übliche >Bestien-Trauma< auch hier noch nachwirkt."

Bestien-Trauma ...

Ein Vorurteil, das sie den Taten ihrer Ahnen verdankten und das durch die Drangwäschen der Haluter immer wieder Unterfütterung erhielt. „Da drüben rührt sich nichts", sagte Dinko Hemot nach geraumer Zeit. „Man reagiert nicht auf unsere Kontaktversuche."

Waren die Lemurerabkömmlinge etwa degeneriert? Vermochten sie nicht mehr, mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln umzugehen? Unwahrscheinlich angesichts der sich auf niedrigem Niveau verändernden Energiebilder, die sie angemessen hatten. Andererseits war ein derartiges Bild aber auch nicht auszuschließen. „Wir nähern uns mit geringer Fahrt dem Gebilde an und strahlen weiterhin den vorbereiteten Text auf allen Frequenzen aus", befahl Domo Sokrat. „Des Weiteren bitte ich Sie, ein Einsatzkommando vorzubereiten und taktisch zu instruieren."

Dinko Hemot knurrte bestätigend. „Sie selbst wollen mitgehen?", fragte er. „Ja."

Domo Sokrat fühlte sich ... unwohl. Das Planhirn konnte die verfügbaren Informationen nicht so weit verarbeiten, dass sich ein klares Bild über die Vorgänge in der Stadt ergab.

Domo Sokrat ließ sich in seinen Stuhl fallen. Pneumatisch gefederte Stahlträger und schwache Energiefelder fingen sein Gewicht ab. Er atmete tief durch, konzentrierte sich auf sein Inneres, dachte Varianten weiteren Vorgehens durch.

Es war ein Konzentrationsspiel.

Möglichkeit um Möglichkeit weiteren Vorgehens wurde durch die Raster streng logischen Denkens geschleust. Abgewägt, verworfen oder befürwortet, weiteren Prüfungen unterworfen... „Energieabfall", sagte Dinko Hemot mit unaufgeregter Stimme.

„Präzisieren Sie." Domo Sokrat war sofort wieder da, mit all seinen Sinnen auf die geänderte Situation fokussiert. „Ein unbekannter Faktor saugt Energie aus mehreren Arbeitsbereichen ab", sagte der Pilot. Seine Augen glänzten und glitzerten im Ringlicht der Zentrale. „Es handelt sich um ‚einen willentlich gesteuerten Vorgang.

Um einen Angriff."

Da war er, der bislang unbekannte Faktor, der all diese Unsicherheiten in seinen Überlegungen verursacht hatte. Verzögert kam er zum Vorschein, aber doch. Die Bewohner der Stadt betrachteten sie als Feinde

 

10.

 

Grässliche Angst. Panik. Chaos.

Eine Frau mit kränklich blassem Teint eilte in die Nasszelle, würgte ihre Nahrung hoch; einer der hohlwangigen Techniker begann unkontrolliert zu schluchzen und warf sich zu Boden; drei weitere Zuhörer torkelten davon, hielten sich die Hände gegen die Ohren, als könnten sie dadurch das Gehörte aus ihren Köpfen verbannen.

Alles bricht zusammen, dachte Filicut Cartomyst, während er seine Atmung und Körperreaktionen mühsam unter Kontrolle behielt. Viele von uns wissen verstandesgemäß, dass es dieses Draußen gibt. Doch nun, da wir mit dem Beweis konfrontiert werden, versagt unser Verstand. „Bleibt ruhig", sagte er.

Seine Stimme klang dünn und zitternd.

Niemand hörte auf ihn. Alle rannten sie nun aus der Zentrale, flüchteten vor der Stimme eines Unbekannten. Als Letzte die blasse Frau, die sich die Arme vor den Magen hielt.

Filicut Cartomyst widerstand dem Drang, den Technikern zu folgen. Nur hier in Loge 3 hatte er die Möglichkeit, die Übersicht zu bewahren und gegebenenfalls kontrollierend in die Geschehnisse der Gemenge-Stadt einzugreifen.

Er verringerte die Lautstärke des sich ständig wiederholenden Textes, konzentrierte sich auf die Ortungsanzeigen.

Das Schiff der ... Feinde nahm soeben geringe Fahrt auf und glitt näher an die Stadt heran. Unbewusst wich Filicut zurück, stieß sich an der Kante eines pedantisch sauber gehaltenen Arbeitstisches. Er fing sich, wandte sich mit Schaudern von den Holobildern ab.

Die Annäherung der Unbekannten verlief in äußerst geringem Tempo, das ihm erlaubte, einen weiteren Aufruf ins Stadtnetz zu setzen. Irgendwo musste es vernünftig denkende Gemenge-Städter geben, die ihn unterstützen, die gemeinsam mit ihm einen Plan aushecken konnten...

Hastig überblickte er die letzten allgemeinen Einträge im Stadtnetz.

Und stockte - fluchte, trat wütend gegen einen sich mühsam dahinschleppenden Reinigungsrob. „Die Stadt wird angegriffen!", stand da geschrieben. Und: „Rettet euch! Sie wollen uns töten!"

Keine Fakten. Lediglich Vermutungen, ängstliches Gestotter und verzerrte Beschreibungen dessen, was die Gemenge-Städter erwartete. Die Reaktionen panikerfüllter Inkar-Durner. Jedermann, den er in die Loge 3 gerufen hatte, schien sich bemüßigt zu fühlen, seine persönlichen Eindrücke der Angst weiterzugeben. Die Anzahl der Einträge stieg rasant, wuchs unkontrollierbar. „Überfall auf ein Lager Konzentrat-Lebensmittel!", meldete ein Durn-Polizist mit sich überschlagender Stimme über Handfunk. „Sie wollen plündern, sie ..."

Die Stimme brach mit einem lang .gezogenen Schrei ab. „Benötige Unterstützung in Loge Hundertzwölf !", forderte eine dunkle Frauenstimme auf einer parallel geschalteten Leitung. „Die Leute drehen vollends durch, dreschen mit allem, was sie in die Hand bekommen, auf die Wände der Medikamentenlager ein ..."

Weitere Berichte überforderter Durn-Polizisten erreichten Loge 3, zeichneten Bilder des Wahnsinns. Das Treiben, vom Petrogisch angeheizt, erreichte immer neuere, immer grässlichere Höhepunkte.

Das Bürgergesetzbuch, dessen Bedeutung in Filicuts Wahrnehmung stets unantastbar geblieben war, schien nun vollends vergessen zu sein.

Ein Geräusch am Zugang zur Zentrale. Ein lautes Knacken.

Filicut packte einen Schreibstift, hielt ihn wie eine Stichwaffe vor sich, wirbelte herum. „Nur die Ruhe, Junge!", sagte eine ihm bekannte Stimme. Das Gesicht unter dem Schutz wirkte unendlich müde, die Tätowierung mit der Nummer 3556 war großteils unter dunklen Bartstoppeln verborgen. Der Mann trat langsam näher.

Die Linke ruhte - wohl nicht zufällig- am Griff des Stabschockers an seiner Seite. „Bist du der Kerl, der die Bitte um Unterstützung ins Stadtnetz gesetzt hat?"

„So ist es." Filicut legte seine Waffe -den Schreibstift - langsam auf den Tisch zurück. „Ich bin froh, dass du gekommen bist." 3556 achtete nicht auf seine Worte. „Hast du etwa auch diesen ganzen Wahnsinn gestartet? Von wegen Fremden, die in die Stadt vorgedrungen sein sollen?" Seine Stimme klang grimmig, bedrohlich. „Ja ... nein." Filicut wich zurück, während der Durn-Polizist näher kam und ihn nicht aus den Augen ließ. „Es gibt diese Fremden, aber ..."

„Was versprichst du dir davon, auch noch jenen Teil der Bevölkerung verrückt zu machen, der sich bislang ruhig verhalten hat? Die Lage ist ohnehin kaum mehr unter Kontrolle, und dann macht ein verantwortungsloser Strombeuter einen derart geschmacklosen Scherz? Ist dir eigentlich klar, was du anrichtest?" Der Polizist holte den Stabschocker aus seinem Futteral, packte ihn fest am Griff, deutete mit ihm drohend auf Filicut. „Es gibt diese Fremden ..."

„Verarsch mich nicht!", brüllte der Mann zornig, machte einen Satz nach vorne, erhob den Stab wie zu einem Schlag. „Schau auf die Holobilder, verdammt noch mal!", rief Filicut, während er die Arme schützend hochriss und auf die Berührung, den Hieb wartete, der sein Nervensystem lähmen und ihn unter Schmerzen zu Boden schicken würde.

Der Schlag kam nicht.

Filicut schaute hoch. 3556 nahm soeben seinen Schutz ab, wischte sich dann fahrig übers Gesicht.

Er wirkt so unglaublich erschöpft, wie ich es niemals zuvor bei einem Inkar-Durner gesehen habe, dachte Filicut, während er sich aufrichtete. Und dennoch findet er die Kraft weiterzumachen. 3556 blickte auf das Hologramm, das das sich nähernde fremde Schiff einfing. „Verstehst du jetzt?", fragte der Strombeuter. „Ich verstehe gar nichts", antwortete 3556.

„Ich sehe etwas, das es nicht geben kann.

Doch wenn dieses Schiff wirklich dort draußen herumschwebt und wenn ich diese mündliche Botschaft tatsächlich hören kann, dann muss es diese Fremden wohl geben. Punktum."

Ein Pragmatiker durch und durch. Genau der Mann, den Filicut in diesen Stunden dringend benötigte. „Du wirst mir also helfen?"

„Nein." Der Polizist zögerte. „Ich kann dir den Rücken freihalten. Kann versuchen, die Situation in der Stadt so gut wie möglich unter Kontrolle zu halten. Ich würde sogar versuchen, ein paar der Durnräte festzusetzen und gegen ihren Willen vom Petrogisch runterzubekommen. Doch das wird mehrere Stunden dauern. Bis dahin musst du alleine Entscheidungen treffen. Schaffst du das?"

„Ich ... weiß nicht."

„Doch. Es gibt sonst niemanden mit ausreichend Grips und Nervenkraft, der deine Position einnehmen könnte. Du musst es tun!."

Was für eine naive, zwingende Logik.

Wahrscheinlich funktionierte 3556 nach diesen selbst erstellten Regeln.

Wahrscheinlich schaffte er es nur durch ein möglichst straffes Korsett an Prinzipien, in der von Enge und Mangel geprägten Stadt seine Sinne beisammenzuhalten.

„Also muss ich es tun", echote Filicut Cartomyst. „Du hast recht."

„Wirst du mit den Fremden Kontakt aufnehmen?"

Neuerlich erschienen Bilderfetzen von monströsen Wesen vor Filicuts geistigem Auge. Irgendetwas sprach in ihm an und nährte unbestimmte Angstgefühle, ohne dass er sich dagegen zur Wehr setzen konnte. „Ja", antwortete er entgegen seiner Gefühlslage. „Bis jetzt haben sie sich nicht so verhalten, als wollten sie uns etwas Böses. Ich möchte ..." 3556 winkte mit einer herrischen Bewegung ab, bedeutete ihm zu schweigen. Er drückte gegen sein Ohr, wohl um eintrudelnde Nachrichten besser über den Kommunikator hören zu können.

Der Durn-Polizist presste die Kiefer fest, noch fester, aufeinander. Seine Augen verengten sich. „Weitere Probleme?", fragte Filicut voll böser Vorahnungen. „Kann man so sagen." 3556 setzte seinen Schutz wieder auf, starrte blicklos vor sich hin. „Mehrere deiner Kollegen machen sich daran, den ... Feinden Paroli zu bieten.

Sie verbarrikadieren sich in Loge Siebenundfünfzig, unter der Leitung von Partasim Jomo."

Sein Lehrer. Einer der obersten Strombeuter.

Was hatte er vor? Er musste bis zum Kopf hin mit Drogen abgefüllt sein. Und warum hatte er, entgegen den Verhaltensweisen jener, die auf Petrogisch waren, mehrere seiner Kollegen um sich geschart?

Er würde doch nicht... „Wir müssen ihn unter allen Umständen aufhalten", flüsterte Filicut. „Sonst bedeutet dies das Ende der Gemenge-Stadt.
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Fieberhaft wühlte sich Domo Sokrat durch die Aufzeichnungen energetischer Leistungsbilder, während sich Dinko Hemot bemühte, den Energieverlust mithilfe von Überbrückungsschaltungen einzubremsen. „Die Probleme zeigen sich lediglich bei Aggregaten, die hyperphysikalische Komponenten ausweisen", sagte Domo Sokrat schließlich. „Paratronschirm versuchsweise zuschalten."

Bislang hatten sie darauf verzichtet, diese schwerste Defensivwaffe einzusetzen. Ihr Leuchten mochte bedrohlich auf die Bewohner der Raumstadt wirken. Der Schirm fuhr in die Höhe, verbarg die AHUR hinter einer kaum durchdringbar scheinenden Schutzmauer. „Energieabfall beschleunigt sich", sagte Dinko Hemot, und fügte nach Momenten des Zögerns hinzu: „Mit besorgniserregenden Werten."

Umschalten ins Planhirn.

Handlungsmöglichkeiten und deren Konsequenzen durchdenken, durchrechnen.

Die für ihre Zwecke vernünftigste Variante aus der Auswahl herauspicken. „Paratron zurückfahren!", befahl Domo Sokrat über die allgemeine Funkfrequenz. „Das Einsatzkommando in Bereitschaft macht sich auf den Weg. Wir packen das Übel an der Wurzel und gehen rüber in die Stadt."

Bestätigungen trudelten ein, während sich Domo auf den Weg zur unteren Hauptschleuse machte, an der er auf seine Begleiter treffen würde. Er blieb in aufrechter Laufhaltung, verzichtete darauf, die Brustarme für ein höheres Tempo zu Hilfe zu nehmen.

Er klebte den roten Kampfanzug mit festem Druck entlang der Hauptnaht vakuumdicht ab, öffnete mithilfe eines Impulsgebers die Innenschleuse, stürmte an den wartenden Kampfgenossen vorbei.

Sie folgten ihm wortlos, drängten sich trotz der körperlichen Befremdlichkeit, anderen Halutern nahe zu sein, dicht an dicht.

Die Außenschleuse teilte sich. Sie stießen sich ab, weiterhin stumm, suchten nach dem vorgezeichneten Muster der Einsatzplanung ihre Plätze. Einerseits waren sie begierig darauf, endlich einmal der Enge des winzigen Raumers zu entkommen und ihrem Freiheitsdrang Luft zu schaffen. Andererseits handelten sie mit der gebotenen Vorsicht, sich der Schwierigkeit der kommenden Aufgabe bewusst. Dort vorne, in diesem seltsamen Gebilde aus uralten, wie riesige Tropfen aneinandergereihten Kugelraumern, warteten höchstwahrscheinlich Lemurer.

Irregeleitete, verwirrte, verängstigte, feindlich eingestellte ... Kleine. Sie alleine mochten wissen, wo die anderen Einheiten des KombiTrans-Geschwaders hin verschwunden waren. „Ich bitte um Zurückhaltung", gab Domo Sokrat die Devise aus. „Wir dringen in einen der Kugelkörper vor und errichten einen Brückenkopf. Dann Sichtung der Lage, Festlegung weiterer Maßnahmen."

Zwölf Bestätigungen erreichten ihn. Seine Begleiter befanden sich, wie er vermutete, allesamt im Planhirn-Modus und verzichteten auf weitere Kommentare.

Die ungeschützte Außenhülle war erreicht.

Aus der Nähe betrachtet, zeigte sich die Metallhaut noch zerklüfteter und schrundiger als erwartet. Domo Sokrat korrigierte seinen Treibkurs ein wenig, bis er die Umrisse einer ehemaligen Schleuse vor sich sah. Er landete, drückte sanft mit zwei Fingern gegen das Metall und stieß auf unerwarteten Widerstand. Die Wandung war wohl von innen her durch zusätzliche Schichten verstärkt worden.

Ein gezielter Faustschlag gegen den Nahtbereich. Das Material verbog sich, gab ein wenig nach. Domo Sokrat hieb neuerlich zu, diesmal kräftiger und mit allen Fäusten. Die linke Brusthand fuhr durch das Metall, traf ein Stückchen dahinter auf weiteren Widerstand. „Energieabsaugung erfolgt weiterhin beschleunigt", meldete Dinko Hemot per Funk. „Ich empfehle beschleunigtes Vorgehen und Neutralisierung der gegnerischen Waffensysteme so schnell wie möglich."

Domo Sokrat bestätigte und gab seinen Landsleuten Befehl, ihn bei seiner Arbeit zu unterstützen. Seine Herzschläge beschleunigten ein wenig. Das Gefühl, endlich wieder einmal etwas tun zu können und nicht nur in der Enge der AHUR zu warten, beflügelte ihn.

Er blickte um sich. Kein Haluter kam auf die Idee, Strahler oder gar Desintegratorbomben zu benutzen. Sie alle hieben auf die Wandung ein, trieben ihre Fäuste immer tiefer, rissen Fetzen von Metall beiseite...

Domo Sokrat zwängte seinen Kopf zwischen die Metallteile, drang weiter vor, schaufelte die Trümmer beiseite. Mit dem Kopf voran, der in die Stahlglaskuppel des Kampfanzugs gepackt war, zwängte er sich zwischen den Metallschichten hindurch.

Ein Zischen. Atmosphäre entwich. Nun galt es, rasch zu handeln.

Er erweiterte die Lücke, schlüpfte hindurch, sicherte mit raschen Blicken nach allen Seiten. Er befand sich in einem Lagerraum. Eng an eng stapelten sich abgenutzte Gebrauchsgüter, die wohl dem Recycling zugeführt werden sollten.

Wenige Schritte neben ihm bohrte sich ein weiterer Haluter durchs Metall, widerstand ohne Problem dem Sog der entweichenden Luft und stellte sich breitbeinig neben ihm hin. Seine Augen glühten hell im dämmrigen Licht, die vier Hände schlugen unternehmungslustig gegeneinander. Fora Nam war der Name seines Kollegen; ein unternehmungslustiger Jüngling von nicht mehr als 250 Jahren. Domo Sokrat gab ihm zu verstehen, dass alles in bester Ordnung sei, und leitete die Botschaft per Funk an alle Mitglieder des kleinen Kommandos weiter.

Mit der Arbeitspistole verspritzte er rasch aushärtendes Bioplast über die Lücken, die er und sein Kollege gerissen hatten. Eine Membranschleuse entstand.

Nach und nach stießen alle Haluter ins Innere des großen Raumes vor, nutzten dabei insgesamt fünf Breschen. „Raum gesichert", sagte Fora Nam, der tief im Raum stand. Die Gänge ließen ihm kaum Platz, sich zwischen den hohen Stapeln rostiger Metallplatten, bizarr verzogenen Kunststofftafeln und vorgepressten Klumpen Elektroschrotts zu bewegen.

„Atmosphäre gut atembar", fuhr der Jüngling fort und quetschte einen übermannsgroßen Berg bröckliger Wandverkleidungsteile beiseite. „Wir können weiter."

„Wir gehen mit der gegebenen Vorsicht vor!", gab Domo Sokrat die Devise aus. „Wir suchen uns jemanden, der ausreichend Kompetenz besitzt, stellen Fragen und beseitigen jene Gefahrenquelle, die den Energiehaushalt der AHUR gefährdet; die Lemurer sollen tunlichst nicht gefährdet werden."

Bestätigungen langten von allen Seiten ein.

Es würde schwer werden, beide Bedingungen zu erfüllen. Nach wie vor war nicht viel über die Situation an Bord bekannt. Die bislang angenommene Harmlosigkeit der hiesigen Bewohner musste angesichts der Attacke auf die AHUR neu interpretiert werden.

Domo Sokrat öffnete den Helm, atmete die Luft. Sie war stickig, dünn und schmeckte ... verbraucht. Ein Alarmsignal eierte in grässlichen Tonfolgen. „Das Gebilde ist riesengroß", sagte er. „Fora Nam und ich machen uns auf den Weg in Richtung Zentrum des Wrackteils.

Die anderen Mitglieder des Einsatzteams sichern diesen Ort und sehen sich in der unmittelbaren Umgebung um. Wichtig wäre es, Informationen aus bordinternen Systemen zu gewinnen."

Domo Sokrat marschierte einen Gang parallel zu Nam entlang, ließ die Umgebung auf sich einwirken. Vieles hier wirkte schmuddelig und veraltet. Überall waren Spuren von Ausbesserungen und Improvisationen zu sehen. An allen Ecken und Enden wurde gespart. Lichtquellen waren rar, die verwendeten Materialien von dürftiger Qualität. Die Temperatur hingegen lag weit über dem für Lemurer angenehmen Bereich. „Wir hätten längst einem Wachkommando begegnen müssen", rief Domo seinem Begleiter zu, den er wenige Meter neben sich auf der anderen Seite 'der rechten Lagerreihe wusste.

Fora Nam schwieg. Auch er schien verwirrt zu sein, die Ungereimtheiten hier nicht zu verstehen. „Wir müssen in Bälde die Distanz zur Stadt vergrößern, wollen wir nicht endgültig aller Energievorräte verlustig gehen", meldete sich Dinko Hemot.

Domo Sokrat ließ sich die relevanten Daten auf seinen Armbandkom übertragen, rechnete die Parameter durch und sagte schließlich: „Es bleibt uns eine Stunde, bevor die Lage prekär wird. Bis dahin bitte ich Sie, an Ort und Stelle zu bleiben."

„Sollen wir angesichts der Größe der Stadt weitere Einsatzkommandos ausschwärmen lassen?"

„Nein. Ich bin zuversichtlich, dass wir in Kürze Antworten erhalten."

Das Ende der Halle war erreicht; es ging eine flache Rampe hinauf, auf ein Schott zu. Es war kaum groß und breit genug, um ihn in aufrechter Haltung durchzulassen.

Fora Nam trat zu Domo Sokrat, deutete auf sein Armbandgerät. „Ich messe mehrere Vitalimpulse auf der anderen Seite des Schotts an", sagte er. Er sog Luft ein, äußerte dadurch sein Unbehagen. „Sie bewegen sich langsam, schleppend.

Manche von ihnen stehen umher Seltsam ..."

„Sie bleiben bitte vorerst hier. Ich gehe alleine."

Nam bestätigte, wandte sich interessiert der näheren Umgebung zu.

Domo Sokrat drückte vorsichtig gegen den Öffnungsmechanismus, ohne Wirkung zu erzielen. Der Zugangsmechanismus war von außen versperrt. „Wir haben erste Informationen aus dem internen Bordnetz filtern können", meldete sich ein weiterer Haluter des Einsatzkommandos zu Wort. „Die wenigen Lemurer, die einsatzbereit sind, wissen über unsere Anwesenheit Bescheid, können sie aber verstandesgemäß nicht verarbeiten. Wir finden keinerlei Hinweise auf eine gesteuerte Gegenmaßnahme, die mit dem Energieentzug in Zusammenhang stehen könnte."

„Definieren Sie bitte >die wenigen Lemurer, die einsatzbereit sind<." Domo Sokrat zog die Klauen seiner beiden Oberarme aus den Handschuhen, schob sie zwischen die ineinander verklemmten Schotttore und drückte diese versuchsweise auseinander. Sie gaben leicht nach, würden seinen Kräften nicht widerstehen können. „Wir interpretieren die Informationen derart, dass sich der Großteil der sogenannten Inkar-Durner an ausgiebigen Feiern beteiligen. Exzessiver Drogenmissbrauch ist nur eine Facette, die wir erkennen konnten."

Die Lemurer waren, so wie ihre Abkömmlinge, Rauschgiften aller Art besonders aufgeschlossen. Ihre schmalen und schwächlichen Körper reagierten äußerst empfänglich auf Zusatzreize.

Er drückte die Tore auseinander.

Knirschend und kreischend verkeilten sie sich. Domo Sokrat tat einen vorsichtigen Schritt in den Gang hinein.

Gegröle und Gelächter erwarteten ihn, das ganz plötzlich verstummte. „Fürchtet euch nicht", flüsterte Domo Sokrat in Rücksichtnahme auf die empfindlichen Ohren der Lemurer. Er schob seine vier Arme in einer weit ausladenden Geste zur Seite.

Seit seiner Zeit als Orbiter Atlans wusste er die Mimik Humanoider ausreichend zu interpretieren. Hier begegnete er ausgelassener Freude und Wollust, die sich rasch, viel zu rasch, in Angst verwandelten.

Dünnes Gekreische hob an. All jene Lemurer, die kreuz und quer über die Breite des Ganges gesessen und gelegen hatten - nicht wenige davon paarweise -, kamen mit unerwarteter Flinkheit auf die Beine. Sie rannten, hüpften, stolperten davon. Manche mit in den Knien hängenden Hosen, manche bar jeglicher Bekleidung. Ein einziger Mann blieb liegen. Er starrte verzückt gegen die Decke und murmelte leise vor sich hin, schien nicht ansprechbar zu sein. „Sie können nun kommen, Fora Nam", sagte Domo Sokrat. „Ich befürchte, dass wir die hiesigen Hausherren bei wichtigen Dingen unterbrochen haben."
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3556 hielt ihn in regelmäßigen Abständen auf dem Laufenden, während Filicut Cartomyst zurück zu Loge 57 hastete. In manchen Gängen herrschte pures Chaos, während in anderen Räumen weiterhin dem Bacchanal gefrönt wurde, als wäre nichts geschehen. Die Nachricht vom Auftauchen der Fremden hatte sich offensichtlich noch nicht überall herumgesprochen.

Filicut fühlte sich erschöpft. „Ich benötige Unky, Pettonia und Lisdroht so schnell wie möglich am Zugang zu Loge Siebenundfünfzig", wies Filicut 3556 an. „Deine Leute sollen sie irgendwie dorthin schaffen."

„Welche Leute?" Der Durn-Polizist lachte trocken, bestätigte aber schließlich die Anweisung.

Filicuts Gedanken überschlugen sich.

Partasim Jomo, wahrscheinlich bis zum Rand hin abgefüllt mit Petrogisch, war durchaus in der Lage, die Sicherheit Inkar-Durns zu gefährden.

Jene besondere Gabe, die seinen Logenbrüdern zu eigen war und normalerweise den Inkar-Durnern zum Vorteil gereichte, konnte im Verbund mehrerer begabter Strombeuter zur Produktion eines riesigen Biests führen.

Berichte aus vergangener Zeit gaben Aufschluss darüber, dass ein derartiger Verbund unter allen Umständen vermieden werden musste.

Völlig außer Atem erreichte Filicut sein Ziel. Die Schleusentore von einer Loge zur nächsten waren verriegelt. „Lass mich rein, Partasim!", forderte er über Handfunk und trommelte energisch gegen das mächtige stählerne Tor. „Du darfst das nicht tun!"

Keine Antwort. Ein leises, kaum wahrnehmbares Rauschen bewies ihm, dass der Bordkom empfangs- und sendebereit war. Wer auch immer sich auf der anderen Seite des Tors befand, konnte ihn hören.

„Ich weiß, dass du es gut meinst, Dan'za", sagte Filicut mit ruhiger Stimme. „Aber du selbst hast mich gelehrt, unter keinen Umständen im Verbund eine Vereinigung der Kräfte zu suchen."

Wiederum rührte sich nichts.

Filicut spürte Partasim Jomo. Seinen starken Geist, den besonderen Sinn eines Strombeuters, der sich soeben auf Wanderschaft machte und die unsichtbaren Gefilde der Dunklen Welt durchstreifte. „Partasim ist mit Sicherheit in Loge Siebenundfünfzig", bestätigte ihm 3556 auf Anfrage. „Gemeinsam mit ungefähr zwanzig deiner Kumpane." Der Durn-Polizist nannte ihm Namen. Es waren solche besonders begabter Strombeuter.

Erfahrene Frauen und Männer, die im Normalfall als verantwortungsvoll und über alle Zweifel erhaben galten.

Doch dies war nicht der „Normalfall".

Unky traf ein. Sie wirkte verschlafen, als hätte sie all die Geschehnisse in der Stadt gar nicht registriert. Mit wenigen Worten erklärte Filicut ihr die Situation, ließ ihr gar keine Zeit, in Panik zu geraten. „Gibt es irgendeine Möglichkeit, über einen anderen Weg nach Siebenundfünfzig vorzudringen?", fragte er sie wider besseres Wissen. Die Loge war ein Endstück in der Kette aneinandergekoppelter Stadtteile und nur über einen einzigen Zugang zu erreichen. „Vielleicht können wir ihnen die Luftzufuhr abschneiden?", fragte Unky. „Oder wir lassen Betäubungsgas einströmen."

„Partasim würde den Sauerstoffmangel bemerken und möglicherweise noch konzentrierter im Verbund arbeiten. Und Gas müssten wir erst mühsam bereitstellen."

Filicut fluchte bei dem Gedanken daran, dass viele Dinge händisch erledigt werden mussten. Maschinell gesteuerte Transportvorgänge kosteten wertvolle Energie. Es bedurfte mehrstündige Überzeugungsarbeit, die ohnehin überlastete Schiffspositronik davon zu überzeugen, dass sie einen beschleunigten Warentransport benötigten. „Schusswaffen!", forderte Lisdroht, der gemeinsam mit Pettonia zu ihnen gestoßen war. „Wir brennen ein Loch in das Tor und stürmen die Loge."

„Bist du wahnsinnig geworden? Und wenn Partasim noch so sehr auf Petrogisch ist; er würde den Angriff erkennen und seine Bemühungen im Verbund nochmals verstärken. Außerdem: Traust du dir zu, mit einer Waffe in der Hand auf andere Strombeuter loszugehen?", fragte Filicut. „Ein einziger Fehlschuss in die Wand von Loge Siebenundfünfzig - und alle Anwesenden sind verloren."

Lisdroht nickte kurz und zog sich ein paar Meter vom Tor zurück.

Filicut wusste, dass er den Gebrauch von Schusswaffen nicht für immer ausschließen durfte. Bislang hatte er diese Idee weit von sich weggeschoben. Es musste eine andere Möglichkeit geben, die Situation zu bereinigen. Er benötigte ein Moment der Überraschung. „Mehrere der Unbekannten aus dem Weltraum sind nach Inkar-Durn vorgedrungen", meldete 3556.

„Sie haben die Außenwandung von Loge Zweiundsechzig unter Einsatz primitiver Mittel durchschlagen und befinden sich derzeit im Verbindungsgang zur Nachbarsloge. Ich schicke alle verfügbaren Kräfte dorthin, um sie aufzuhalten." Seine Stimme zeigte deutliche Spuren von Gereiztheit und ... Angst? Verschwieg ihm der Durn-Polizist etwas? „Gibt es bereits Bilder von den Eindringlingen?"

„Sie sehen schrecklich aus", sagte der sonst so abgebrühte Durn-Polizist. „Monstren, doppelt so groß wie wir, mit schwarzer Haut, rot leuchtenden Augen, breiten Zahnreihen und mächtigen Klauen an den vier Händen."

Filicuts Herz schlug schneller. Genau so hatte er sie sich vorgestellt. Irgendwo, tief in ihm drin, war die Vorstellung vom Aussehen ihrer Gegner begraben gewesen.

Es war ihm, als hätte er diese Bilder zeit seines Lebens mit sich herumgetragen. Sie erzeugten Panik und Schrecken. So sehr, dass er am liebsten geweint hätte.

Es war zum Verzweifeln. Wie sollte er die doppelte Bedrohung von Inkar-Durn abwenden? Selbst wenn er es schaffte, die drogenbenebelten Strombeuter daran zu hindern, eine Verbundschaltung vorzunehmen und die Stadt in Gefahr zu bringen, hatte er immer noch die fremden Eindringlinge gegen sich.

Filicut fühlte, wie der Verbund der Strombeuter hinter dem Schleusentor zu immer besserer Synchronizität fand. Die daraus entspringende Kraft wuchs und wuchs, wurde zu einer Gewalt, die alles mit sich riss - und an einem unheimlichen, namenlosen Ort etwas erschuf. Eine Allmacht, die trotz ihrer geringen Größe Inkar-Durn schlucken und verschlingen würde.

Nicht mehr lange, und der Prozess erreichte den Punkt der Unumkehrbarkeit
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Partasim Jomo unterdrückte den Drang zu kichern. Es war gar nicht gut, gerade jetzt in der Konzentration nachzulassen.

Er öffnete das rechte Auge einen Spalt, sah sich um. Und lachte nun doch.

Seine Kollegen sahen nur allzu lächerlich aus. Sie saßen im Kreis um den runden Arbeitstisch, mit hochgerafften Roben, meist die Füße leger von sich gestreckt.

Joclyn Dakto hatte eine lächerliche Spitzkappe auf seinem Haupt sitzen, das Gesicht von Pippao Lenguel war von seltsamen Zeichnungen verunziert, Sente Polinn kaute auf einem breiten Stück Kunststoff, und zwei Strombeuter umarmten einander inniglich.

Petrogisch war etwas Wunderbares. Der Grundstoff wurde aus einer Trockenpflanze gezogen, die den Großteil des Jahres unbeachtet in dunklen Winkeln der hydroponischen Gärten vor sich hin dümpelten. Erst wenige Tage vor Beginn des Bacchanals wurden die Fruchtblätter geerntet, in mühsamer Handarbeit ihrer Stachel beraubt, zerstampft und schließlich in die gewünschten Formate gepresst.

Petrogisch vermittelte das Gefühl von Kraft und Stärke. Es ließ einen die beengten Verhältnisse in Inkar-Durn vergessen, und es erzeugte unaussprechliche Lebenslust. So viel, dass man den Rest eines Jahres davon zehren konnte.

Die Droge erzeugte keine körperliche Abhängigkeit. Sie zeitigte keinerlei Spätfolgen und hinterließ bestenfalls unbestimmte Sehnsucht, der zum nächsten Jahr wieder gefrönt werden konnte.

Fremde waren in die Logen Inkar-Durns vorgedrungen.

Niemals hatte Jomo daran gezweifelt, dass es anderes Leben im Weltall geben musste.

Seine Gabe hatte ihm den Weg hinaus in die Schwärze gewiesen, hatte ihn die Dinge jenseits der Stadtwände fühlen lassen.

Doch sie waren Strombeuter. Inkar-Durner, denen gewaltige Kräfte gegeben waren. Solche, die man zum Besten der Stadt einsetzte.

Nun war die Zeit gekommen, in den Raum hinauszugreifen nach der unsichtbaren Energie und sie in ihren Händen zu einer Waffe zu formen. Das Schiff, mit dem die Fremden hierhergekommen waren, bot gewaltige Reserven an Rohenergien, an denen sie sich bedienen konnten. Sie würden ein riesiges Biest erzeugen. Und es auf die Gegner zurückwerfen.

Filicut Cartomyst bettelte darum, vorgelassen zu werden.

Was wollte dieser Spinner? Sah er denn nicht, wie sie vorzugehen hatten? Dass sie diesen Verbund errichten mussten?

Er hatte den Jungen nie gemocht. Ihn beneidet, weil seine Fähigkeiten um so viel stärker ausgeprägt waren als die seinen.

Immer hatte er ein freundliches Gesicht machen, Filicut bauchpinseln und bei guter Laune halten müssen, wohl wissend, dass dieser ihn eines Tages als Führer und Doyen der Strombeuter ablösen würde.

Doch bis dahin war noch viel Zeit. Hier und heute traf er die Entscheidungen. Zum Vorteil der Stadt Inkar-Durn. „Wir alle nehmen noch eine kräftige Dosis vom Petrogisch", sagte er und verteilte die Spritzen samt Ampullen an seine Kollegen.

„Injiziert euch alles. Dies ist der wichtigste Tag unseres Lebens."

Und, so fügte er voll Vorfreude in Gedanken hinzu, der schönste Tag unseres Lebens
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Filicut fühlte, wie der Verbund in Loge 57 zu einer weiteren Intensitätssteigerung fand. Die versammelten Strombeuter mussten sich eine weitere Dosis Petrogisch verabreicht haben und, getragen von künstlich erzeugter Euphorie, näher zueinandergefunden haben. Schon jetzt, so fürchtete er, waren die Prozesse, die jenseits der Metallwände neben ihm stattfanden, unumkehrbar. „Ich habe eine weitere Nachricht von den Eindringlingen erhalten", meldete sich 3556.

„Sie weisen darauf hin, dass sie nicht in feindlicher Ansicht hierhergekommen sind ..."

„Und das, nachdem sie Inkar-Durn gewaltsam betreten haben?"

Die Erinnerung an die zweite drohende Gefahr, der die Stadt ausgesetzt war, drohte ihn zu lähmen. Er wollte nichts davon hören, wollte, dass sich 3556 um dieses Problem kümmerte.

Die Welt, wie wir sie kennen, steht .am Abgrund, dachte Filicut.

Es wurde schummrig um ihn. Der Horizont veränderte sich, wurde zu einer großen schwarzen Mauer.

Bitte nicht jetzt!, flehte er, drängte die Gedanken an die drohende Ohnmacht beiseite. Niemals zuvor, so vermutete er, hatte sich ein Inkar-Durner in einer derartig belastenden Situation befunden. „Übermittle mir den Originaltext der Fremden", bat er schließlich. 3556 benötigte nur wenige Sekunden, dann überlagerte eine dunkle, grollende Stimme die Leitung. „Mein Name ist Domo Sokrat", sagte der Unbekannte. „Ich bin ein Angehöriger des Volkes der Haluter und der Kommandant des Raumers mit der Eigenbezeichnung AHUR. Unserem Schiff wird für den Weiterflug benötigte Energie entzogen. Wir vermuten den Verursacher des Schadens in dieser Weltraumstadt und fordern Sie dringend auf, jeglichen feindlichen Akt augenblicklich zu unterlassen."

Kurze Pause. „Wir sind keineswegs auf eine Konfrontation aus, sondern an einer friedlichen Lösung interessiert."

Eine weitere Unterbrechung, also wollte der Sprecher besonderes Gewicht auf die kommenden Sätze legen: „Unsere Physis wirkt auf Angehörige Ihres Volkes mitunter erschreckend. Ich möchte nochmals darauf hinweisen, dass unsere Absichten friedlich sind. Es mag sein, dass wir gar auf Ihre Hilfe angewiesen sind ..."

„Angehörige Ihres Volkes" - dies bedeutete, dass dieser Haluter anderen Inkar-Durnern begegnet war. Solchen, die dem Strafgericht einer früheren Epoche entgangen und eine rettende Sterneninsel erreicht hatten.

Wenn man den Legenden glaubte, von denen viele Gemenge-Städter lebten und zehrten. „Was hältst du davon?", fragte Filicut 3556.

„Ich glaube gar nichts", gab der Durn-Polizist zur Antwort. „Ich halte mich an Fakten. Die Eindringlinge durchqueren soeben Loge Sechzig und hinterlassen eine Spur der Verwüstung."

„Was haben sie vor?"

„Zwei der Haluter scheinen eine Zentrale zu suchen. Einen Befehlsstand, in dem sie mit den Stadtverantwortlichen sprechen können. Die Positronik hat auch registriert, dass mehrere Nebenspeicher angezapft und Datenkonvolute abgerufen wurden. Die Fremden können aber offenbar mit unseren Strukturen nichts anfangen."

„Kein Wunder." Filicut musste lachen. „Während des Bacchanals gibt es nun mal keine funktionierenden Strukturen." Er dachte nach. „Gibt es Hinweise auf Kämpfe, auf tote Inkar-Durner?"

„Nein. Es werden allerdings beträchtliche Sachschäden gemeldet."

Loge 60.

Die Haluter folgten einem Weg quer durch die Stadt, stießen parallel zu seinem Standort ins Innere des Gemenges vor. Dorthin, wo die Logen eng an eng standen, miteinander verschmolzen waren. „Leite sie hierher um!", befahl er kurzerhand. „Wie bitte?"

„Du hast richtig verstanden. Du sollst diese Haluter hierher lotsen."

„Du wirst doch nicht etwa ihren Worten glauben? Das ist Selbstmord mit Anlauf !"

„Du hast mich in diese Rolle gedrängt, Mann! Hast mir vertraut und mich wissen lassen, dass es in Inkar-Durn alleine auf mich ankommt. Und jetzt wirst du gefälligst meinen Anordnungen gehorchen!" Filicut wurde immer lauter. schrie die letzten Worte, sodass Unky, Pettonia und Lisdroht erschrocken vor ihm zurückwichen. „Ich ... gehorche." Ein leises Knacksen zeigte, dass 3556 die Verbindung unterbrochen hatte. „Was hast du vor?", fragte Unky nach längerem Schweigen. „Es läuft darauf hinaus, dass ich einen Brand mit Feuer bekämpfen will", murmelte Filicut. „Macht euch bereit.

Kann sein, dass wir bald in einen Verbund gehen müssen. Kann sein, dass wir sterben.
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Domo Sokrat marschierte vorneweg, quetschte sich vorsichtig durch enge Gänge und Schleusen. Die meisten Lemurer spritzten panikerfüllt beiseite oder verkrochen sich in dunklen Winkeln.

Andere blieben teilnahmslos liegen.

Niemand von ihnen war bereit -oder dazu in der Lage ihnen über die hiesigen politischen Strukturen Auskunft zu geben.

Manch einer lallte vorn „Bacchanal", einer alljährlichen Festivität, der sie sich mit allen Sinnen hingaben.

Innerhalb der sogenannten Gemenge-Stadt existierte keinerlei System. Kein Schema.

Keine Richtlinien.

Dutzende, Hunderte ehemalige Lemurer-Schiffe waren vor Äonen beliebig aneinandergefügt worden und bildeten ein wildes Kunterbunt in- und übereinander gelagerter Stadtschichten.

Nicht einmal mehr als eine halbe Stunde Zeit verblieb. Dann würde die AHUR hier gestrandet sein, von jeglichem hyperenergetischen Zufluss abgeschnitten.

Ein Nachrichtensignal ertönte. Es stammte von einem Inkar-Durner. Endlich! „Kommen Sie zur Loge Siebenundfünfzig", tönte eine schwache, brüchige Stimme. „Strombeuter Filicut Cartomyst erwartet Sie dort." Die Worte versandeten, wurden von einem elektronischen Wegweiser mit einfachem Entschlüsselungslogarithmus abgelöst.

Blitzschnell rechnete Domo Sokrat die Daten um. Ihr Ziel befand sich in unmittelbarer Nähe. In sechs oder sieben Minuten würden sie es bei gleichbleibendem Tempo erreicht haben. „Eine Falle?", fragte Fora Nam, der ihm nach wie vor folgte. „Nein." Domo Sokrat zögerte. „Ich vermute, dass die Städter mit der derzeitigen Lage selbst nicht zurechtkommen. Mag sein, dass sie mit Dingen auf einem gefährlichen energetischen Level spielen, die ihnen allmählich entgleiten."

„Das ist eine gewagte Vermutung, die durch keinerlei Logik unterfüttert ist."

„Ich folge meinem ... Gefühl", sagte Domo Sokrat. „Es hat mir schon mehrmals weitergeholfen, wenn ich mit den Kleinen zu tun hatte." Er lachte kurz auf. „Und wenn es sich doch um eine Falle handelt, dann erwartet uns zumindest ein wenig Spaß."

 

*

 

Er hob die Beine so vorsichtig wie möglich, schob sich langsam den leicht gekrümmten Gang entlang. Am Ende des Wegs warteten vier Inkar-Durner vor einem geschlossenen Schott. Drei von ihnen kauerten auf dem Boden, wandten ihnen den Rücken zu. Der vierte, ein Mann, blickte ihnen entgegen. Seine Augen, golden mit farbigen Einschlüssen, flackerten; der ganze Körper zitterte, die Atmung erfolgte stockend.

Der Lemurerabkömmling stand kurz vor einem Zusammenbruch.

Domo Sokrat wies Fora Nam an, hier zu warten, näherte sich schließlich mit langsamen Schritten und setzte sich im Abstand von etwa zehn Metern zu Boden, sodass sich der Städter mit ihm auf Augenhöhe unterhalten konnte. „Mein Name ist Domo Sokrat. Ich komme in Frieden."

„Du ... bist ... ein Monstrum", brachte sein Gegenüber stockend hervor. Er stützte sich an der Wand des Ganges ab.

Der Anblick des Haluters löste in ihm körperliche Panikreaktionen aus. „Glauben Sie, dass ich es notwendig hätte, zu lügen?", fragte Domo Sokrat ruhig. „Wenn ich wollte, könnte ich die Metallwände dieses Gangs zerreißen, sie auffressen und im Vakuum weiterleben."

Domo Sokrat hielt während des Sprechens den Mund möglichst geschlossen. Auch der Anblick seines prächtigen Zahnwerks löste mitunter Angstreaktionen aus. „Ich meine es ernst: Ich komme in Frieden. Ich möchte Ihr Volk bitten, keine weitere Hyperenergie abzusaugen. Bitte schalten Sie die Waffensysteme zurück."

Sein Gegenüber hatte ein wenig seiner Fassung zurückgewonnen. Er verzerrte sein Gesicht zu einem verunglückten Lächeln. „Deswegen habe ich euch hierher gebeten", sagte der Inkar-Durner. „Wir haben ein Problem, das wir nicht alleine lösen können. Ich brauche eure Unterstützung, so wie ihr die meine.
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Nichts und niemand hatte ihn auf den Anblick des Haluters vorbereitet. Ängste, die er während seiner Jugend gefühlt hatte, waren nichts im Vergleich mit dem, was er in diesen Momenten durchstehen musste.

Und von diesem ... Ding, diesem fleischgewordenen Ungetüm, erwartete er sich Unterstützung in der Auseinandersetzung mit jenen Strombeutern, denen die Kontrolle über ihr Erzeugnis auf der anderen Seite des Schleusentors mehr und mehr entglitt?

Schon konnte er spüren, wie unsichtbare energetische Läufe durch die Dunkelheit tasteten, gierig nach Opfern griffen.

Das Biest seiner Kindheit erwachte. Es war stark wie niemals zuvor. Ungezügelt, voll Wut, voll Gier. „Sie wollen, dass wir Ihre Landsleute hinter dieser Schleuse zur Räson bringen?", fragte der Haluter schmerzhaft laut. „Sie sind für den hyperenergetischen Absaugungseffekt verantwortlich und erzeugen - was?"

„Du wirst es sehen. Es ist fürchterlich."

Der Haluter fand erschreckend schnell zu einem Beschluss. „Ich helfe Ihnen. Es erscheint mir logisch."

„Gut." Filicut schloss die Augen, verbannte den Anblick des Haluters aus seinen Gedanken, konzentrierte sich auf das andere, jenseits der Metallwände. „Während du eingreifst, werden meine Kollegen und ich bei dir sein. Wir übernehmen das Biest" - niemals war ihm ein besserer Vergleich eingefallen - „und transferieren es aus der Stadt."

„Und wie?"

„Wir können das, keine Sorge", antwortete Filicut mit einem mulmigen Gefühl im Bauch. Es war mehr als unsicher, ob sie zu viert die entstandenen Energien aus dem Verbund der unter Petrogisch stehenden Strombeuter übernehmen und stabil halten konnten. „Dann lassen Sie es uns versuchen." Domo Sokrat blickte sich zu dem anderen Haluter um, der weiter hinten im Gang hockte und weiterhin keinen Mucks tat. „Treten Sie bitte ein wenig beiseite. Ich glaube nicht, dass ich mich lange mit dem Tor aufhalten muss."

„Machen Sie sich bereit, Filicut Cartomyst."

Hastig schob er Unky, Lisdroht und Pettonia, die sich seit dem Eintreffen der Haluter weigerten, die Augen zu öffnen, beiseite.

Filicut griff nach ihren Händen, fügte sich in diesen winzigen Verbund ein, tastete nach den Geistern seiner Kollegen.

Mörderisches Krachen ertönte, dann das schrille Kreischen verdrehten Metalls.

Hoffentlich reichte ihre mentale Stärke, um das Biest einigermaßen im Zaum zu halten.

Wie erhoffte sich der Haluter, in derart kurzer Zeit zum Verbund Partasim Jomos vorzudringen?

Entsetzte Schreie. Verwirrung. Das Trippeln nackter Füße.

Und da war das Biest. Riesengroß. Es wand sich zwischen brüchigen Gefängnismauern, suchte nach Breschen und Lücken, drosch wild um sich.

Es war größer als der Haluter. Und stärker.

Viel stärker
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Domo Sokrat machte sich seine eigenen Gedanken über das Leben an Bord dieser Stadt. Ihre Geschichte reichte in der Tat mehr als 55.000 Jahre in die Vergangenheit zurück. Der Mythos von einer angeblichen Strafaktion gegen die Lemurer war zwar interessant, aber für ihre derzeitige Situation irrelevant. Viel wichtiger erschien ihm die Information, dass an den hiesigen Koordinaten gemäß Filicut Cartomysts Wissen niemals eine rote Doppelsonne existiert hatte.

Das Jiapho-Duo hatte es an dieser Position niemals gegeben. Oder die Lemurnachfahren wussten nichts mehr davon. Interessant war aber ein Detail aus Cartomysts Bericht: Die anderen Raumschiffe des KombiTrans-Geschwaders waren direkt nach der Ankunft weitertransportiert worden. Sie brauchten entweder die Daten der Inkar-Durner oder...

Vorerst blieb keine Zeit, diesen Gedanken weiterzuverfolgen. Er musste sich mit den vordringlichen Problemen beschäftigen.

Mit dem notwendigen Krafteinsatz schob er die Schleusentore beiseite. Er achtete tunlichst darauf, die Seitenwände nicht zu beschädigen. Hinter der Schleuse befand sich ein leerer Gang, kaum 50 Meter lang, mit mehreren abzweigenden Quergängen.

Am Ende des Korridors saßen und lagen weitere Inkar-Durner.

Er stürzte auf sie zu, benötigte zwei weite Sprungschritte und annähernd eine Sekunde. Alles musste so schnell wie möglich vor sich gehen. Diese Wesen durften keinerlei Gelegenheit erhalten, sich auf sein Erscheinen vorzubereiten. Notfalls musste er die Strombeuter mit sachten Fingerschnipsern gegen die Schläfen betäuben. Wichtig blieb, so hatte ihm Filicut Cartomyst eingebläut, dass der sogenannte Verbund so rasch und so effizient wie möglich unterbrochen wurde, damit er und seine drei Freunde das „Biest" aus den geistigen Klauen ihrer drogenumnebelten Landsleute übernehmen konnten.

Sein Anblick und ein leises Räuspern reichten, um bei den Gemenge-Städtern den notwendigen Schockzustand herbeizuführen. Die Frauen und Männer kehrten aus der Trance in die Gegenwart zurück, stieben panisch auseinander. Ein schwereloser, wabernder Fleck blieb in der Mitte des Raums hängen. Nebelähnliches, milchiges Wogen durchzog es. Es wirkte bedrohlich, gefährlich.

Domo Sokrat blieb stehen. Es war nicht notwendig, die Davonlaufenden einzufangen. Einzig und allein dieses Gebilde war nun wichtig.

Es dehnte und streckte sich. Ein Strahl, bleich und schmal, schoss vieltausendfach verästelnd auf ihn zu, stoppte weniger als einen Meter vor seiner Brust.

Psi-Materie!

Aus der Geschichte der Milchstraße wusste er, dass es sich um die gleiche Psi-Materie handelte, wie sie der einstige Supermutant Ribald Corello in größeren zeitlichen Abständen erzeugt und für seine Zwecke genützt hatte.

Allerdings sah 'er sich einer Menge gegenüber, für die herzustellen Corello Jahre benötigt hätte: zehn Gramm Psi-Materie.

Das genügte, um die Gewalten einer Supernova binnen eines Augenblicks zu entfesseln.

Selbst Haluter hielten von Zeit zu Zeit inne, um zu staunen
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Es wand sich, bohrte, tobte, wütete, kreischte.

Die Kräfte des Biests waren kaum zu bändigen. Es war um so viel größer als alles, was Filicut jemals mit seinen Sinnen ertastet hatte. In ihm waren die Bemühungen der fähigsten Strombeuter konzentriert.

Nein, es war nicht intelligent. Nein, es besaß nicht einmal eine Struktur, die man auch nur im entferntesten Sinne einem lebenden Wesen zuschlagen konnte. Und dennoch steckte etwas in ihm, was es lebendig erscheinen ließ.

Sie mussten es aus der Gemenge-Stadt schaffen. So rasch wie möglich, bevor ihre Kräfte zur Neige gingen. Lisdroht war bereits jetzt überfordert, drohte jeden Moment aus dem kleinen Verbund in die Realität zurückzustürzen. „Können Sie mich hören, Filicut?"

Diese Stimme ... bedrohlich und Angst einflößend. Die des Haluters.

Mit einem Teil seines Bewusstseins kehrte er vom selbst geschaffenen Käfig des Biests in seinen Körper zurück und zwang ihn zu nicken. „Wir können Sie und Ihre Freunde in unser Raumschiff bringen. Wir schaffen das Psi-Gebilde in eine ausreichend weite Entfernung, damit Sie es entsorgen können. Ist das in Ihren Augen vorstellbar?"

Nein, das war es nicht.

Sie sollten Inkar-Durn verlassen? Hinaus in die Schwärze reisen, gemeinsam mit den monströsen Halutern?

Der Druck des Biests, der auf sein Bewusstsein wirkte, nahm immer mehr zu.

Also nickte er. Ein einziges Wort vermochte er zwischen seinen Lippen hervorzuquälen, bevor er seine ganze Aufmerksamkeit wieder der Stabilisierung des Biests widmete. „Rasch!", krächzte er.

Unky, Pettonia und Lisdroht würden ihn hassen für das, was er ihnen antat. Aber was machte das schon? Schwanden doch die Chancen, ihr Leben zu retten, mit jedem Augenblick, den sie gegen die Wut des Biests angehen mussten
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Mit der Abkopplung der erzeugten Psi-Energie vom ursprünglichen Verbund der mehr als 20 Strombeuter hatte auch der Absaugungseffekt aus den hyperenergetisch gesteuerten Aggregaten der AHUR geendet.

Vier Inkar-Durner saßen im Kreis, mit weit geöffneten, goldenen Augen, starrten blicklos vor sich hin, während die Psi-Materie in ihrer Mitte wogte und waberte.

Domo Sokrat setzte angesichts der drohenden Gefahr auf brachiale Methoden.

Er ließ ein Beiboot der AHUR direkt an die Schiffshülle unmittelbar neben dem zerstörten Schott der sogenannten Loge 57 andocken. Er packte die Gemenge-Städter in eine Membranschleuse, umgab sie zusätzlich mit einem Energiefeld, zerfetzte dann die dreischichtige Metallwand.

Zugfelder saugten Filicut Cartomyst und seine Kollegen in das Beiboot. Fora Nam blieb zurück, um die Schäden an der Gemenge-Stadt so gut und so rasch wie möglich abzudichten. Domo Sokrat selbst setzte über zum Beiboot, übernahm die Steuerung, beschleunigte mit Werten von 150 Kilometern pro Sekundenquadrat. 20 lange Minuten vergingen, bis die Eintauchgeschwindigkeit von 50 Prozent Licht erreicht war, das kleine Kugelschiff mitsamt seiner hochexplosiven Fracht in die Linearetappe ging.

Einer der Gemenge-Städter kippte tonlos zur Seite. Filicut und die beiden Frauen zuckten zusammen, pressten die explosiv anwachsende Psi-Materie auf das bereits bekannte Maß zurück. Sie zitterten und schwitzten, schienen kaum noch Herr über ihre Sinne zu sein.

Der Tod war ein Teil des Lebens. Sein würdiger Abschluss. Domo Sokrat hatte längst gelernt, mit dem Gedanken umzugehen, eines Tages nicht mehr diese Seite des Universums erforschen zu können. Es wäre allerdings bedauerlich, wenn er keine Zeit mehr fände, Elter zu werden. Nichts zurückzulassen, was an ihn und seine Taten erinnerte.

Rückkehr in den Normalraum. Er hielt das Beiboot nahe der Eintauchgeschwindigkeit, zog eine weite Kurve. Entfernung zur Stadt Inkar-Durn: ein halbes Lichtjahr. „Der Sicherheitsabstand ist erreicht", flüsterte Domo Sokrat Filicut von seinem Sitz aus zu. „Sie können nun loslassen."

Der Strombeuter zwinkerte Schweiß beiseite, deutete ein Nicken an.

Die weiße Wolke der Psi-Materie wanderte ein Stück beiseite, gewann allmählich an Geschwindigkeit, durchdrang den einfachen Schutzschirm und schließlich die Seitenwand der kleinen Zentrale.

Die Ausschläge des hyperenergetischen Monstrums blieben auf mehreren Messskalen gut sichtbar, entfernten sich immer weiter von ihnen...

Domo Sokrat riss das Schiff in eine weitere Linearetappe, zurück Richtung Gemenge-Stadt. „Hinter" ihnen erfolgte die Explosion, zerriss den Weltraum, schuf eine Lücke in Raum und Zeit. Rematerialisation. Überlichtschnell erreichte sie die Psi-Schockwelle, glühte über Beiboot, AHUR und Stadt hinweg. Vielerlei Messgeräte spielten verrückt, zeigten Werte, die keinerlei Entsprechung in diesem Universum besaßen. Die rasch hochgefahrenen Paratronschirme wurden mäßig stark belastet. Die kaum geschützte Stadt mochte trotz des großen Abstands zum Explosionsherd schwerere Schäden davontragen. Angesichts des Zustands der vier Gemenge-Städter - sie alle lagen nunmehr in tiefer Ohnmacht - wäre es unverantwortlich gewesen, auch nur eine weitere Sekunde mit der Freilassung der Psi-Materie zu warten und eine größere Entfernung zu Inkar-Durn zu suchen. „Kantorsches Ultra-Messwerk starten!", wies Domo Sokrat per Funk die Wissenschaftler an Bord des Mutterschiffs an. Vielleicht ergab die Auswertung jener Effekte, die der Zerfall der Psi-Materie mit sich brachte, neue Informationen.

Eine Bestätigung kam herein, für mehrere Sekunden von deutlichen Störungen überlagert.

Schließlich: „Ortung!"

„Präzisieren Sie bitte!"

„Wir empfangen >Bilder<, fünfdimensional", sagte einer der Wissenschaftler der AHUR. „Sieben Komma fünf Lichtjahre lang, vier Komma acht Lichtjahre breit, drei Komma eins Lichtjahre hoch."

„Ich bin auf dem Weg. Bereiten Sie die Auswertungen bitte für mich auf." Domo Sokrat schoss mit Höchstgeschwindigkeit auf die AHUR zu, schleuste in einem gewagten Manöver ein und hieß einen Mannschaftskameraden, sich um die vier bewusstlosen Gemenge-Städter zu kümmern, während er selbst in die Wissenschaftsabteilung eilte. Drei Haluter warteten auf ihn, über den riesigen Klotz, der als Arbeitstisch fungierte, gebeugt. „Wir vermuten, dass der Leerraum-Abschnitt, den wir soeben sehen, Teil eines normalerweise unsichtbaren Gebildes ist. Ähnlich einem Kokon im Hyperraum."

„Dann könnte es sein, dass das KombiTrans-Geschwader im Augenblick der Rematerialisierung dorthin abgestrahlt wurde?"

„So ist es", bestätigte der Wissenschaftler. „Wir besitzen noch keine Datensicherheit, doch die Möglichkeit liegt nahe."

„Und das Aufrissfenster schließt sich allmählich", fügte ein zweiter hinzu. „Es blieb für die Dauer von ungefähr fünf Minuten stabil, um sich nunmehr wieder zu schließen."

Alleine das Kantorsche Ultra-Messwerk vermittelte jene Daten, anhand deren sie die Geschehnisse, die durch die Explosion der Psi-Materie bedingt worden waren, in.

Bilder umsetzen konnten.

Hyperenergetische Blitze zuckten in den Normalraum, während der Aufriss zusammensank, scheinbar implodierte.

„Ein Bereich bleibt stabil", bemerkte Domo Sokrat mit Genugtuung. „Ein Schlauch. Eine Art Hypertunnel."

„Auch er kann jederzeit zusammenbrechen", warnte der dritte Wissenschaftler. „Andererseits mag diese ... Lücke unsere einzige Chance sein, dem KombiTrans-Geschwader zu folgen."

„Das Risiko wäre enorm hoch, auf Verdacht hin in den Hypertunnel vorzustoßen. Es gibt zu viele Ungereimtheiten. Wir sollten genauere Messungen anstellen ..."

„Bis Resultate vorliegen, kann es zu spät sein", unterbrach Domo Sokrat grob. „Wir haben eine einzige Chance. Und zwar jetzt!"

Drei mal drei Augen glühten auf. Augen, in denen die Vorfreude auf ein weiteres Abenteuer glänzte.

Domo Sokrat ließ seine Landsleute stehen, eilte in die Kommandozentrale der AHUR.

Dinko Hemot ließ sich soeben ablösen.

Müde biss er in ein armlanges Sandwich, aus dem mineralreiche Sandbutter tropfte. „Alle Systeme wieder einsatzbereit", meldete er. „Wir können jederzeit losfliegen."

„Das werden wir, mein Freund."

Domo Sokrat blickte auf den Hauptschirm, der die Gemenge-Stadt in all ihren verwirrenden Details zeigte. Sie hatten lediglich einen Moment gehabt, sich mit den Inkar-Durnern und den hiesigen Zuständen auseinanderzusetzen. Weder hatten sie erfahren, wie die Lemurerabkömmlinge ihr Leben gestalteten. noch wussten sie, wie Filicut und andere Strombeuter diese gewaltige Menge an Psi-Materie gehandhabt hatten. Bewundernswert. All die Jahrtausende hatten die Gemenge-Städter hier ausgehalten, hatten eine blühende, wenn auch eingeschränkte Kultur entwickelt.

Seltsame Rituale und noch seltsamere Fähigkeiten einzelner Mitglieder erlaubten ihnen ein Überleben. „Setzen Sie die Bewusstlosen bitte in der Nähe der Stadt ab", wies er den neuen Piloten an. Er kritzelte ein paar Anweisungen auf eine Schreibfolie. „Lassen Sie ihnen diese Dinge mitgeben.

Und dann gehen Sie bitte mit Höchstbeschleunigung in den Hypertunnel ...
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Filicut erwachte. Alles an seinem Körper schmerzte. Er fühlte sich müde und ausgebrannt; als hätte er tagelang durchgearbeitet.

Mit grässlicher Abruptheit kehrten die Erinnerungen zurück. Er sprang auf die Beine, blickte sich gehetzt um. Wo war er?

Eingehüllt in eine Schutzsphäre, durch die die schreckliche Schwärze des Weltalls sichtbar war. Die Wände fühlten sich hart und glasig an. Die Breitseite klebte an einer Loge der Gemenge-Stadt.

Nachgiebige Substanz erlaubte es ihm hier, durch eine Lücke in eine Recycling-Halle überzuwechseln. „Wo sind wir?", fragte Unky, die soeben wieder auf die Beine kam. Sie hielt sich den Kopf und hustete unterdrückt. „Wieder zu Hause."

„Dann war es ... doch kein Traum?"

„Nein."

„Wo ist dieser Haluter? Was ist mit dem Biest geschehen, das Partasim Jomo erzeugt hat?"

„Wir haben es vernichtet. Was allerdings mit den Außerstädtischen geschehen ist, kann ich dir nicht sagen."

Das Wort „Monster" wollte Filicut nicht mehr über die Lippen. Domo Sokrat hatte ihnen geholfen; hatte jenes Problem bereinigt, das mit ziemlicher Sicherheit die ganze Stadt in ihr Verderben gerissen hätte.

Er drehte sich im Kreis. Der Haluter hatte einen Haufen Dinge innerhalb der merkwürdigen Blase zurückgelassen.

Staunend tastete Filicut über das prächtig glänzende Metall mehrerer Container, fuhr erschrocken zurück, als plötzlich die Stimme Domo Sokrats aufklang. „Dies ist eine Aufzeichnung, die durch Hitzeeinwirkung auf einen der Transportcontainer aktiviert wird", sagte der Haluter. „Wir mussten unvorhergesehen schnell weiterreisen. Die Besatzung der AHUR entschuldigt sich für die Verwirrung, die wir angestellt haben.

Als Zeichen unseres guten Willens überlassen wir den Inkar-Durnern zwei Fusionsreaktoren. Einen Masse-Energie-Wandler, mit dessen Hilfe aus zugeführter Energie Wasserstoffatome erzeugt werden können. Mehrere Tonnen organischer Stoffe, die für jedwede Zwecke herangezogen werden können. Zur Nahrungszüchtung oder Sauerstofferzeugung. Als Basis für weiterreichende Grundlagenforschungen."

Die Stimme brach ab, setzte nach kurzer Pause fort: „In der kleinsten Box sind mehrere Speicherkristalle verborgen. Sie beinhalten Basiswissen meines Volkes über Architektur, zweckmäßiges Bauen und energetische Sparkonzepte. Darüber hinaus finden Sie ein Lexikon des Kosmos.

Informationen über Sterne, Galaxien, Kosmologie - sowie Ursprung und Geschichte Ihrer Vorfahren. Behalten Sie uns bitte in guter Erinnerung - und danke für alles." Stille.

Filicut Cartomyst verstand nicht, warum sich der Haluter bei ihm bedankte.

Doch spielte es eine Rolle? Die Riesen hatten ihnen Geschenke hinterlassen, wie sie generöser nicht ausfallen konnten.

Inkar-Durn würde sich dank der Haluter weiterentwickeln, noch schöner und prächtiger werden.

Nach wie vor hatte das Bacchanal die Stadt fest im Griff. Nur ein kleiner Teil der 850.000 Einwohner hatte die Geschehnisse rings um sie bewusst wahrgenommen.

Viele Dinge harrten ihrer Erledigung.

Schäden mussten beseitigt werden. Filicut musste sich um Partasim Jomo und seine Spießgesellen kümmern. 3556 wartete sicherlich begierig auf Antworten. Der Durn-Polizist hatte ihm in dieser schwierigen Zeit über viele Hürden hinweggeholfen. Nicht aus Eigennutz, sondern aus Verantwortungsgefühl.

Und irgendwann, nachdem er seine Dienstschichten beendet und sich ausgiebig geduscht hatte, würde er sich aufmachen und seine ehemalige Dan'za Bormin besuchen.

Vor vielen Jahren hatte sie ein Versprechen abgegeben. Nun würde er darauf zurückkommen.

Ein einziger Augenblick konnte alles ändern.
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Das Bild, das sich die Völker der Milchstraße von den Halutern machen, beruht auf Vorurteilen.

Wir sind Wesen, deren barbarisches Erbe von Zeit zu Zeit durchschlägt und zur sogenannten Drangwäsche führt. Unsere Kräfte erlauben uns, gegen hoch spezialisierte Kampfroboter. zu bestehen und sogar einen längeren Aufenthalt im Vakuum des Weltalls zu überleben. Wir besitzen ein Planhirn, dessen Rechenleistung an die einer Positronik heranreicht. Unsere Lebensdauer wird in Jahrtausenden gemessen. Die Eingeschlechtigkeit erlaubt es uns, Geburten bewusst zu steuern.

Wir bleiben anderen gegenüber distanziert und leben zurückgezogen. Unsere Gesellschaftsstruktur beruht auf ausgeprägtem Individualismus: auf höflichem, distanziertem und zeremoniellem Umgang. Einer besonderen Hingabe zur Forschung. Auf Abenteuerlust, die uns ins immer wieder hinaus ins All treibt.

Das alles trifft auf mein Volk zu.

Schließlich ist jeder Arkonide arrogant, jeder Terraner ein wissbegieriger Draufgänger, jeder Springer ein Händler und ein jeder Ara ein hochbegabter Arzt.

So ist es doch - oder?

Meinungen Domo Sokrats, vor der analytischen Betrachtung durch das Planhirn.

 

ENDE
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